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Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Aktivisten haben das Wort

In alten Fesseln
Kommentar zum Thema

Selbstverwaltung: 
nach dem Gesetz und in der Tat

Heute trifft man kaum einen 
Kolchosvorsitzenden oder SoW- 
chosdlrektor, der nicht gewillt 
wäre, effektiv zu wirtschaften, 
seinen Produktionsbereich auf 
der Grundlage wissenschaftli­
cher Entwicklungen und der fort­
schrittlichen Praxis zu leiten, 
und die staatlichen Erfassungs­
pläne erfolgreich zu erfüllen. 
Reserven dazu gibt es In jedem 
Agrarbetrieb, und es Hegt nur 
daran, sie haushälterisch zu nut­
zen. Nicht minder wichtig Ist es, 
daß die Partei, Staats- und Land­
wirtschaftsorgane sowie die 
Agrar-Industrle-Verelnlgung e n 
mit uns die ganze Fülle der Ver­
antwortung für die Erzielung 
jeder Dezitonne Getreide, 
Fleisch, Milch, für den Zugang 
Jedes Quadratmeters Wohnfläche 
teilen. Es tut an gemeinsamen 
Bemühungen not. Vorläufig aber 
wirken immer noch der veraltete 
Stil und die veralteten Leitungs­
methoden fort — Paplerkräme- 
rel. bürokratische Einschränkun­
gen. eigenmächtiges Entscheiden 
statt der Leiter der Agrarbetrle- 
be.

Ich möchte da einige Zahlen 
anführen. Im letzten Halb­
jahr bekam unser Kolchos 339 
verschiedene Schreiben und 376 
Telefonate aus dem Rayonzen­
trum. Das sind 3,5 Anordnungen 
Im Tagesdurchschnitt. Das eine 
Zirkular liest und prägt man 
sich zur Ausführung ein. Die 
anderen versetzen einen In Stau- 

n. Zum Beispiel eine Mlttel- 
,'jg folgenden Inhalts: „Ihr 

Agrarbetrieb wurde als Kollek­
tivmitglied In die Gesellschaft 
zur Förderung der Sicherheit des 
Lebens auf Gewässern aufgenom­
men. Laut Statut dieser Gesell­
schaft ist Ihnen der Mltglleds- 
beltrag In Höhe von soundsoviel 
Rubel festgelegt worden. Wir 
bitten, diese Summe an uns zu 
überweisen...“ Und so etwas ge­
schieht, wo es rings um unseren 
Agrarbetrieb keinen Bach gibt, 
der zum Ertrinken tief genug 
wäre. Wer hat aber den Kolchos 
nach dem Wunsch gefragt, ob 
er Mitglied der genannten Ge- 
seHschaft sein möchte? Ein dies­
bezügliches Gesuch haben wir 
nicht eingereicht. Man hat ein­
fach über unsere Köpfe hinweg 
entschieden.

Die automatische Aufnahme In 
freiwillige Gesellschaften Ist ein 
Anachronismus, eine eingewurzel­
te Gewohnheit, sich über die Mel- 

g des Kollektivs hlnwegzu- 
Scvzen.

Na gut, betrachten wir diesen 
Fall als eine Kleinigkeit. Schlim­
mer Ist es, wenn Im Bürostil* 
über viel wichtigere Fragen ent­
schieden wird, von denen die 
Ökonomik des Agrarbetriebs ab­
hängt. Nehmen wir die Festle­
gung des Umfangs der Waren­
produktion. Das Ist ausschließlich 
Angelegenheit des Kolchosvor- 
standes, der die Kontrollzif­
fern des Rayons berücksichtigt. 
Im vorigen Jahr haben wir die 
Pläne des Verkaufs von Erzeug­
nissen in aHen Kennziffern er­
füllt. Doch seltsam gestaltet sich 
die Situation In diesem Jahr. 488 
Hektar unseres Ackers — dabei 
die fruchtbarsten Felder — wur­
den uns als Datschenflächen für 
die Städter entzogen. Die Mög­
lichkeiten der Futterbasis für die 
Viehzucht wurden geschmälert. 
Aber dennoch beabsichtigen wir 
nicht, unseren Anteil an den Er­
fassungen des ganzen Rayons zu 
reduzieren. Wir werden sehr an­
gespannt arbeiten müssen. Darauf 
orientieren wir auch unsere Vieh­
züchter. Um so mehr staunten 
wir, als wir erfuhren, daß die 
RAPO uns eine Vergrößerung 
des Fleisch- und Mllchabsatzes 
an den Staat plant. Mit welcher 
Berechtigung? Ist es etwa nicht 
klar, daß die Reduzierung der 
Ackerfläche es uns nicht gestat­
tet, soviel Futter zu bevorraten, 
um eine größere Viehherde zu 
halten? Fleisch und Milch wer­
den Ja nicht an Werkzeugmaschi­
nen produziert, deren Laufge­
schwindigkeit man vergrößern 
kann. Außerdem gibt es festge­
legte Fünfjahrpläne, die nicht 
von Jedermann korrigiert wer­
den dürfen.

Dieser Fall zählt In die Grup­
pe derer, wo reale Berechnungen 
durch subjektive Verfahren er­
setzt werden. Wie früher zu­
sätzliche Aufgaben aufgebürdert 
wurden, ohne die Meinung der 
Produzenten selbst zu berück­
sichtigen, so versucht die RAPO 
auch heute zu verfahren, ohne zu 
merken, daß Ihre Eigenmächtig­
keit niedrige gesellschaftliche

Aufgaben der Binnenschiffer
Das Kollektiv des in Kasach­

stan größten Binnenhafens Paw­
lodar tritt die neue Navigations­
periode an. Die erfahrenen Kapi­
täne Juri Haffner, Alexander Gri­
schin und Alexander Skorocho­
dow führten ihre Motorschiffe 
ins Freiwasser des Hafenbeckens 
und begannen mit der Beförde­
rung von Bausand, der mit 
Schwimmkranen vom Irtysch- 
Flußboden gewonnen wird. In 

und Produktionsaktivität, Gleich­
gültigkeit und Trägheit der Kol­
chosbauern bewirkt und die Öko­
nomik des Agrarbetriebs unter­
gräbt. Versucht man aber, sich 
dagegen aufzulehnen und zu be­
haupten, die RAPO habe einen 
absurden Beschluß gefaßt, als 
die Behörden des Rayons sich 
mit vereinten Kräften sofort für 
den Schutz ihres Ansehens ein­
setzen.

Manchmal überlegt man: Wo­
durch unterscheidet sich elgent- 
Hch die RAPO von der früheren 
Rayonverwaltung Landwirtschaft? 
Nur dadurch, daß sie mehr Voll­
machten hat und mehr Ange­
stellte beschäftigt. Ja, und noch 
dadurch, daß man öfter Ins Ray­
onzentrum zitiert wird. Manch­
mal zerbricht man sich den Kopf 
darüber, wie man es zuwege brin­
gen sollte, gleich zwei oder drei 
Beratungen und Seminaren auf 
einmal beizuwohnen. Man darf 
doch die Spezialisten und Leiter 
nicht immer wieder der Produk­
tion entziehen. Die Initiative der 
leitenden Wirtschaftskader wird 
dagegen häufig gelähmt. So ha­
ben wir z. B. Im Auftrag der 
Wähler mit eigenen Kräften eine 
zwei Kilometer lange asphaltier­
te Verkehrsstraße gebaut. Sie 
darf aber nicht verbucht werden, 
well sie ein nicht geplantes Ob­
jekt ist. KomischI Überplanmäßi­
ge Erzeugnisse dürfen an den 
Staat verkauft werden, ein nicht 
geplantes Objekt darf aber nicht 
verbucht werden. Als ob der 
Vorsitzende diese Verkehrsstraße 
eigens für sich und nicht zum 
Nutzen des ganzen Dorfes er­
richtet hätte. Praktiken dieser 
Art müssen abgeschafft werden, 
sie umstricken die Agrarbetriebe 
nur mit Fesseln. Was Jedoch die 
Hilfe der RAPO betrifft, so Ist 
diese ganz offensichtlich unzu­
reichend. Schon viele Jahre lang 
kommen wir mit dem Bau einer 
Wasserleitung nicht vom Fleck. 
Die notwendigen Materialien sind 
vorhanden, die Auftragnehmer 
wechseln einander fast JährUch 
ab; und die Wasserleitung kommt 
nicht an die Reihe. Die RAPO 
erklärt aber mit unschuldiger 
Miene, sie wisse nicht, wie man 
uns helfen kann.

Die Kolchosmltglleder ziehen 
unter schwierigen Bedingungen 
Getreide, produzieren Fleisch und 
Milch, bauen Wohnungen. Um 
den Bedarf des Agrarbetriebs zu 
decken, um ein hohes RentabHl- 
tätsnlveau zu erzielen, Ist der 
Vorsitzende gezwungen, bei un­
vorhergesehenen Hindernis s e n 
gegen Vorschriften zu verstoßen 
und dafür vor der Obrigkeit ge­
rade zu stehen. Mit dieser ver­
werflichen Praxis muß Schluß 
gemacht werden.

Unsere Hauptstütze Ist der 
Faktor Mensch. Wir bemühen 
uns, den Wert der moralischen 
und materiellen Stimuli durch 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung zu heben. Gut bewährt 
haben sich die Kollektive der In­
tensivarbeit. Besonders hervor­
gehoben sei z. B. die von Jo­
hann Stoll geleitete Gruppe für 
Maisanbau. Ihr gehören die Me­
chanisatoren Andreas Lämmer, 
Jakob Lohmann und Peter Thie­
ßen an. Auf wlrtschaftUcher 
Rechnungsführung beruhe n d e 
Aufträge erfüllend, erzielen sie 
JährUch über 260 Dezitonnen 
Grünmasse je Hektar. Die Lei­
stung pro Mann betrug Im vori­
gen Janr über 15 000 Rubel und 
der durchschnittliche Monats­
lohn — 400 bis 450 Rubel. Ist 
das viel? Natürlich. Es sind aber 
ehrlich erarbeitete Löhne.

Kollektive der Intensivarbeit 
gibt es bei uns auch In der Vieh­
zucht. Zur Zelt bilden wir eine 
Gruppe für Rindermast. Wir sind 
überzeugt, daß den Kollektiven 
der Intensivarbeit, die anschau­
lich vor Augen führen, wie der 
Boden und die Technik am ef­
fektivsten zu nutzen sind, die Zu­
kunft gehört.

Es wäre wünschenswert, wenn 
auch alle anderen Fachleute auf 
dem Lande, unabhängig der Po­
sten, die sie bekleiden, mit eben­
solchem Verantwortungsgefühl 
wie diese Kollektive auf das End­
resultat hlnarbelten würden.

Johann MICK, 
Vorsitzender des Kolchos 

„XXII. Parteitag“

Rayon Blschkul, 
Gebiet Nordkasachstan

diesem Jahr haben sie an die 
Bauobjekte von Pawlodar, Ekl- 
bastus und Karaganda 1 500 000 
Tonnen Sand zu liefern.

Gleichzeitig wind auch die 
ganze Portalwirtschaft Instand 
gesetzt.

In diesem Jahr müssen die Bin­
nenschiffer 5 845 000 Tonnen 
volkswirtschaftlicher Güter zu 
den Bestimmungsorten bringen. 
35 Schiffe wenden auf der Haupt-

Personengebundene Traktoren für junge Landwirte
Traditionsgemäß versammelten 

sich die Jungen Landwirte von 
Slnegorje in Koktschetaw, ehe 
sie auf die Felder fuhren. Die 
ersten Ergebnisse der Arbeit un­
ter den neuen ökonomischen Be­
dingungen wurden • ausgewertet. 
Unter die Wettbewerbssiegern 
ist auch die Famlllengruppe der 
Gebrüder Schneider aus dem Ka- 
Hnln-Kolchos Im Rayon Kelle-

Bei jedem
Wetter

Vor nunmehr 25 Jahren fand 
Jakob Klassen eine Arbeit, die 
Ihn bis heute noch fesselt. All 
diese Jahre arbeitet er als Fah­
rer Im Kolchos „Pamjat Lenina“ 
Im Rayon Moskalenskl, Gebiet 
Omsk. Die letzten acht Jahre 
lenkt er übrigens den gleichen 
Wagen, einen Kipper „GAS 53“, 
und wenn man dabei einen Blick 
auf das Tachometer wirft, sieht 
man gleich, daß .Jakob Klassen 
mit seinem Wagen sozusagen 
schon etliche Runden um den 
Erdball gezogen hat. Seinem 
Kipper Ist es Jedoch nicht anzu­
merken, daß er in dieser Zelt 
einen solchen Weg zurückgelegt 
hat: Jakobs Auto Ist stets In 
bester Ordnung.

„Ich werde mit meinem .Alter­
chen' bestimmt noch einige Jah­
re schaffen können“, sagt Jakob 
und fährt mit der Hand zärtlich 
über dessen Kotflügel. „Mög­
licherweise lassen wir uns beide 
zusammen penslonlerenl“

Schon einige Jahre hindurch 
befährt Jakob Klassen dieselbe 
Route. Er bringt' Futtergetreide 
von der Kolchosmühle In alle 
sechs Farmen des Agrarbetriebs; 
das macht er bei Jedem Wetter 
und auf nicht Immer fahrbaren 
Feldwegen. An der Arbeit des 
geübten Fahrers können weder 
die Viehzüchter noch der Kol- 
chosvorstand etwas aussetzen. 
Davon zeugt übrigens auch die 
Tatsache, daß er auf einer der 
Jüngsten Kolchosversammlungen 
zum Vorstand gewählt wurde.

In die Fußtapfen des Vaters 
Ist auch sein Sohn Andreas ge­
treten. Er beendete nach der 
Mittelschule einen Fahrerlehr­
gang der DOSAAF und wurde 
darauf beim Armeedienst als 
Fahrer eingesetzt. Diesen Beruf 
übt er auch heute noch Im Kol­
chos aus. Andreas ist zur Zelt In 
der Bauabtellung beschäftigt und 
befördert mit seinem Kipper 
verschiedene Baumaterialien. 
Aber auch hier Ist Ihm der Vater 
ein guter Berater und Helfer. 
Dabei scheut er keine Mühe, um 
den Jungen Fahrern Peter Neu­
feld und Jakob Bergen Hilfe zu 
erweisen, die den Fahrerberuf 
erst vor kurzem erlernt haben.

„Ich möchte, daß auch meine 
Jüngeren Söhne diesen Beruf 
für sich und für das Leben lleb- 
gewlnnen", sagt der Arbeitsve­
teran.

Irene BAUN
Gebiet Omsk 

wasserroute Malsk — Klln (Ge­
biet Omsk) kursieren. Es sind 
auch beträchtliche Gütenbeförde- 
nungen an die Endölarbeiter von 
Tlumen vorgesehen. Aus Sibi­
rien werden die Schiffe Holz für 
die Bauobjekte Kasachstans brin­
gen.

Alex HORN

Pawlodar 

rowka, die 1 850 Hektar Acker­
land gepachtet haben. Im Gebiet 
gibt es heute 103 solche Arbeits­
gruppen. Den AUerbesten wur­
den auf dem Lenln-Platz perso­
nengebundene Traktoren der 
Marke „Klrowez“ und MTS-8Ö 
übergeben.

Unsere Bilder zeigen: (von 
links nach rechts) zwei Besitzer 
der neuen Technik, den Kommu-

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Geschäftiges Treiben herrscht
dieser Tage In den Agrar­
betrieben des Rayons Aktjublnsk. 
Die Werktätigen der Land­
wirtschaft rüsten zudem Früh­
jahrsfeldarbeiten. Sie haben sich 
für dieses Jahr anspruchsvolle 
Ziele übernommen, darunter 
16 550 Tonnen Kartoffeln und 
15 500 Tonnen Gemüse an den
Staat zu liefern.

Bauarbeiter erfüllen 
erfolgreich ihr Programm
Im Kollektiv der Bau- und 

Montageverwaltung des Trusts 
„Sredastonnelspezstrol“ sind be­
reits die ersten Ergebnisse Im 
neuen Planjahr unter den Bedin­
gungen der Arbeit nach dem 
Kollektivvertrag ausgewertet wor­
den. Der gegenwärtige Stand 
der Planerfüllung beweist ein­
mal mehr die Potenzen dieser 
Arbeitsmethode und Ihre Vorzü­
ge: Allein Im vorigen Monat sind 
Bau- und Montagearbeiten für 
eine Summe von 136 000 Rubel 
mehr als geplant ausgeführt wor­
den. Der überplanmäßige Rein­
gewinn belief sich dabei auf rund 
45 000 Rubel.

Der Kollektivvertrag hat es er­
möglicht, die Arbeitsorganisation 
auf ein höheres Niveau zu brin­
gen und den Arbeitsaufwand auf 
sämtlichen Bauobjekten wesent­
lich zu verringern. So konnten 
26 Arbeiter und Angestellte so­
gar freigesetzt werden. Reserven

Tadshikische SSR----------

Kolchosbauern 

feiern Einzug
Die Landwirte aus dem Kol­

chos „Leningrad" sind dieser 
Tage guter Dinge. Am Vorabend 
des 1. Mal konnten sie die Aus­
saat abschließen, und Jetzt feiern 
sie Einzug. Mehr als 20 Fami­
lien haben komfortable Bauern­
häuser bezogen.

Allein seit Anfang dieses Jah­
res sind fast eine halbe Million 
Rubel aus der Kolchoskasse In 
den Wohnungsbau geflossen. Wer 
sich ein Eigenheim errichten 
möchte, erhält einen langfristi­
gen Kredit. Mit der Konsumge­
nossenschaft Ist Baustoffhandel 
vereinbart worden.

Mit dem Bau von Wohnungen 
allein Ist es bekanntlich nicht 
getan. Soziale Fragen müssen 
gleichfalls gelöst werden. Dem 
Plan für die soziale Entwicklung 
der Klschlaks In diesem Plan- 
Jahrfünft folgend, Ist eine 35 
Kilometer lange Wasserleitung 
angelegt worden, die den Berg­
bewohnern Wasser Ins Haus 
bringt. Ein großes Selbstwähl­
fernsprechamt ist in Betrieb 
genommen worden. Zu den Han- 
delselnrlchtungen in der Zentra­
le ist eine Landkaufhalle hlzu- 
gekommen.

Einzug wurde auch Im Sow­
chos „Falsabad", Rayon Falsa- 
bad, 1m Sowchos „Bogdorl 1“. 
Rayon Ascht, In der Zentrale des. 
Tierzuchthauptbetriebes „Dan- 

nlsten Andreas Schneider und 
den Traktoristen Serik Mushu- 
bajew aus dem Sowchos „Shana- 
aulskl.“

In wenigen Minuten werden 
diese funkelnden Maschinen der 
belorussischen Traktorenbauer 
ihre Besitzer finden, die sich Im 
Neuland hervorgetan haben.

Fotos: (KasTAG)

Spitzenpositionen 1m Wettbe­
werb unter den Farmarbeitern 
des Rayons Balkaschlno, Gebiet 
Zellnograd, behaupten die Melke­
rinnen des Sowchos „Maxl- 
mowski“. Zu den 60 Anbeitsaktl- 
vlsten des Rayons zählen. 16 
Melkerinnen des Sowchos. Die 
Sowchosfarmen liefern täglich um 
18 Dezitonnen Milch mehr als im 
Vorjahr. Auch die Fleischproduk­
tion ist 1m Agrarbetrieb merklich 
gestiegen. Die Selbstkosten von 
Fleisch und Milch sind wesentlich 
zurückgegangen.

der Beschleunigung werden ge­
genwärtig in allen Bauabschnit­
ten, Brigaden und Abteilungen 
ermittelt.

Produktiv arbeiten die Ver- 
tragskoHektlve beim Bau der 
Stauseen Orto-Tokoi In Kirgisien 
und Karakol Im Gebiet Semlpa- 
latlnsk. Die Bauarbeiten werden 
hier von den erfahrenen Spezia­
listen Juri Skobltschew und Jew­
geni Noss geleitet. Zu den Besten 
Brigaden zählen die Kollektive 
um Woldemar Schmidt und Boris 
Ischmuchamedow. Ihr Arbeits­
programm für diesen Monat ha­
ben sie bereits absolviert.

Erfolgreich wetteifern auch 
die Kollektive der Reparaturwerk­
stätten In Kaskelen, Gebiet Al­
ma-Ata. Hier gaben die Repa­
raturarbeiter Woldemar Müller 
und Viktor Huber den Ton an.

Alex WITWER
Gebiet Alma-Ata 

Pulsschlag unserer Heimat

gara“, Rayon Dangara, und In 
anderen Landwirtschatsbetrie­
ben der Republik gefeiert.

Belorussische SSR ------

Vielversprechende 
Neuentwicklung

Einfachheit, Wirtschaftlichkeit 
und hohe Arbeltsqualltät — das 
sind die wichtigsten Eigenschaf­
ten der neuen Grassämaschine, 
die von den Wissenschaftlern der 
Belorussischen Landwirtschaftli­
chen Akademie und den Spezia­
listen der Forschungs- und Pro­
duktionsvereinigung „Belselchos- 
mechanlsazija“ entwickelt wor­
den Ist. Das Aggregat hat die 
Entwicklung des Komplexes mo­
derner Maschinen für Wiesenfut­
teranbau vollendet und den mo­
dernen Technologien des Grasan­
baus zur Anwendung auf den 
Feldern verholten. Denn gegen­
wärtig wird das Gräsersaatgut 
am häufigsten mit behelfsmäßigen 
Getreldedrlllmaschlnen langsam 
und nicht qualitätsgerecht gesät. 
Schon die erste pneumatisch 
funktionierende Drillmaschine hat 
Im Laufe Ihres einjährigen Be­
triebs allein an Saatgut Im Wer­
te von 8 000 Rubel sparen hel­
fen, und Ihre Leistungsfähigkeit 
hat sich als doppelt so hoch als 
die der früheren Modelle erwie­
sen. Die technische Neuerung

Während des jüngsten Treffens 
M. S. Gorbatschows mit den Ein­
wohnern von Kiew sagte eine Frau: 
„In den Betrieben gibt es nur einen 
einzigen Herrn. Und das ist der 
Direktor..." In seiner Antwort gab 
Michail Sergejewitsch zu verstehen, 
daß wenn dem in der Tat so ist, so 
ist daran das Arbeifskollektiv selbst 
schuld, das jemandem erlaubt, 
herumzukommandieren und auf alte 
Weise zu verwalten...

Solche Worte, wie sie die Frau 
in Kiew äußerte, müßten uns bereits 
als Anachronismus erscheinen. Ge­
mäß dem Gesetz über den Staats­
betrieb (Vereinigung) wurden in den 
Betrieben Räte der Arbeifskollektive 
gebildet, die als leitendes Organ 
fungieren. Sie müssen das Schicksal 
aller wirtschaftlichen, finanziellen 
und sozialen Anliegen im Betrieb 
entscheiden und die Tätigkeit der 
Administration kontrollieren.

Fungiert aber dieses leitende 
Organ tatsächlich überall als sol­
ches? Erfüllt es überall seine ihm 
auferlegten Funktionen? Leider 
nicht.

Ich bekam einmal zu hören, wie 
ein Spezialist mit Hochschulbildung 
(auf dem Gebiet der Geisteswis­
senschaften, doch die Produktions- 
Probleme waren ihm keineswegs 
fremd) verwundert nach den Räten 
der Arbeitskollektive fragt: „Was 
hat es eigentlich mit denen auf 
sich?" Noch vor kurzem brachten 
alle Zeitungen — die zentralen wie 
auch die Betriebszeitungen — bei­
nahe in jeder ihrer Ausgabe Mate­
rialien über diese Räte. Zur Zeit 
begegnet man nur sehr seifen sol­
chen Beiträgen. Und die Menschen 
vergessen allmählich ihr Bestehen 
und ihre Bestimmung.

Warum ist das Interesse der Jour­
nalisten daran abgeflaut? Vielleicht 
deshalb, weil sie zu einem organi­
schen Element im System der Be­
triebsleitung und eine an und für 
sich selbstverständliche Tatsache der 
Umgestaltung geworden sind und 
sie ansonsten keiner besonderen 
Beachtung würdig sind? Wenn dem 
in der Tai doch so wäre.

Worin besteht das Wesen der 
Wirtschaftsreform, die Quintessenz 
der Umgestaltung im Wirtschaftsbe- 
reich? Selbstverständlich in der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, in 
der wirtschaftlichen Selbständigkeit 
der Produkfionskollektive und in 
ihrer Selbstverwaltung. Als wich­
tigstes und ausschlaggebendes 
Element hat dabei der Rat des 
Arbeifskollektivs zu fungieren. So 
müßte er laut Gesetz über den, 
staatlichen Betrieb (Vereinigung) 
sein.

„In unserem Kollektiv jedenfalls 
hat er sich noch nicht zu solch 
einem Organ entwickelt", sagte mir 
Alexander Dehl, Arbeiter aus der 
Taldy-Kurganer Möbelfabrik und 
Stellvertretender Vorsitzende des 
Rates des Arbeitskollektivs in einem 
Gespräch. „Wie hätte er das auch 
gekonnt, wenn sein Vorsitzenderder 
Fabrikdirektor in höchsteigener Per­
son selbst ist. Wie der Direktor 
anordnet, so beschließt es auch der 
Rat. Versuche da mal einer zu wi­
dersprechen... Und der Direktor 
handelt so, wie man es ihm von 
oben vorschreibt. Er ist nach wie 
vor abhängig."

Was ergibt sich nun in der Tat. 
Nicht vom Arbeitskollektiv hängt 
es ab, wie es laut Gesetz über den 
staatlichen Betrieb sein müßte, son­
dern vom zuständigen Apparat, 
der bis heute über das Wichtigste,

blieb nicht lange auf Papier. 
Der Autoreparaturbetrieb in Llda 
des Staatlichen Agrar-Industrie- 
Komitees der Belorussischen SSR 
hat bereits deren Serienferti­
gung aufgenommen.
Kirgisische SSR --------------

Dank dem
Pachtvertrag

Die Viehzüchter des Lenin- 
Kolchos und des Sowchos „Oros- 
bekow" 1m Süden Kirgisiens ha­
ben an die Betriebe der Russi­
schen Föderation eine Partie Zie­
genwolle für die Herstellung 
hochwertiger Mohärerzeugnlsse 
abgesandt. In diesem Jahr beab­
sichtigen sie, laut Staatslieferun­
gen mehr als 1 000 Dezitonnen 
Produktion — fast doppelt so­
viel als zu Beginn des Planjahr­
fünfts — zu realisieren. Ein so 
auffallendes Produktionswachstum 
ist dank dem Übergang des Zwei­
ges zum Pachtvertrag möglich 
geworden. Nachdem sie laut ver­
trag eine bis zwei Herden zur 
vollen Verfügung erhalten hat­
ten, organisierten die Ziegenzüch­
ter die Pflege der Tiere nicht 
schlechter als In den Individuel­
len Nebenwirtschaften. Den Dorf­
bewohnern halfen auch die Wis­
senschaftler der Republikakade­
mie der Wissenschaften, die das 
hiesige rassenlose Vieh durch 
zielbewußte Selektion veredelten:

was die Produktion brauch), über 
die Fonds verfügt. Wenn der erste 
Leiter den Rat des Arbeitskollek­
tivs anleitet, entsteht eine nahezu 
lächerliche Situation: Er selbst er­
teilt sich Ratschläge und kontrolliert 
sich selbst. Aber leider ist das 
nicht lächerlich oder komisch, son­
dern eher traurig. Die ersten Leiter 
sind jedoch nicht dieser Meinung. 
Der Leiter des Petropawlowsker 
Trusts „Dorstroi" Nr. 6 Michael 
Schleicher sagte mir beispielsweise 
offen, daß er darin nichts Anomales 
sehe, sondern meint im Gegenteil, 
daß sich so die ökonomischen Auf­
gaben sogar leichter lösen lassen. 
Ja natürlich ist das bequemer. War 
denn aber die Rede von Bequem­
lichkeiten und nicht von der Effek­
tivität der Lösung der Fragen, nicht 
von der Demokratisierung in der 
Produktion und nicht von der 
Selbsverwaltung? ...Bequem? Ja­
wohl, aber für wen? Eben für die 
Beamten aus dem Ressortapparaf 
und für die Parteifunktionäre. Auf 
wen kann man leichter Druck aus­
üben — auf den Direktor oder auf 
den Arbeiter? Letzterer wird das 
kaum dulden...

Wohl gerade deshalb ist solch 
eine Situation entstanden, daß in 
den meisten Betrieben und Vereini­
gungen die ersten Leiter auch die 
Räte der Arbeifskollektive anlei­
ten. Meines Erachtens hätte es im 
Gesetz einen Klausel für diesen 
Fall geben müssen, übrigens haben 
sich dahingehend bekannte Ökono­
men in der Presse geäußert. Und 
diese Unterlassung haben diejeni­
gen genutzt, die daran interessiert 
sind. Mehr noch, anscheinend ist 
die Inkonsequenz des Gesetzes 
nicht das Ergebnis jemands Verse­
hen, sondern vielmehr das Resul­
tat derer Handlungen.

Bei solch éiner Situation, in der 
die ersten Leiter die Räte der Ar- 
beifskollekfive anleiten und auf 
diese wiederum die Ämter erfolg­
reich Druck ausüben, existiert die 
Selbstverwaltung der Betriebe nur 
auf dem Papier und deklarativ, d. h. 
sie bleibt ein leerer Schall. Und 
nun zurück zu M. S. Gorbatschows 
Reise in die Ukraine, während der 
dieses Problem wiederholt berührt 
wurde. Seine Bedeutung hervorhe­
bend, sagte der Generalsekretär, 
daß die Frage, wer den Rat des 
Arbeitskollektivs zu leiten habe — 
der Direktor oder ein Beliebiger, 
jedoch keinesfalls einer aus der 
Administration, im Politbüro heiß 
diskutiert wurde. Die Ansicht, daß 
die Leitung des Rates des Arbeits­
kollektivs durch den ersten Leiter 
etwas Absurdes ist, hat sich 'durch­
gesetzt.

Von wem aber hängt es dann 
letzten Endes ab, ob es diesen 
Unsinn geben wird oder nicht? Le­
diglich von den Arbeitern und vom 
Arbeitskollektiv selbst. Ab Neujahr 
arbeitet die Ökonomik des gesam­
ten Landes nach der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Wenn die wirt­
schaftliche Rechnungsführung sich 
als solche bewähren und volle 
Kraft gewinnen wird, dann werden 
sich die Menschen mit eigenen Au­
gen davon überzeugen können,was 
der Druck der Beamten auf ihre 
Leiter bedeutet und was ihre eigene 
Passivität „wert" ist. Und dann wer­
den sie schließlich die „Macht" in 
ihre Hände nehmen und es nicht 
mehr dulden, daß die Administrato­
ren die Räte der Arbeitskollektive 
anleiten. Ja dann werden sie selbst 
ihre Angelegenheiten entscheiden.

Woldemar STURZ

Die Wolle Ist doppelt so lang 
geworden, und das weiße Vlies 
hat bereits deren Serlenfertl- 
rung gewonnen.
Georgische SSR -------------

„Zitrus“ für

die Zitrusfrüchte
Das Gewebe, mit dessen Pro­

duktion die Fabrik für nichtge­
webte Textilien In Tbilissi be­
gonnen hat, schützt 1m Winter 
die Zitrusfrüchte und andere 
wärmeliebenden Kulturen zuver­
lässig vor Schnee und Frost. Auf 
Ihre Produktion hat sich die 
Fabrikanlage spezialisiert, die 
eben In Betrieb genommen wor­
den ist. Hier wird man pro Jahr 
15 Millionen Quardratmeter Ge­
webe produzieren, das den Na­
men „Zltrus" bekommen hat.

„Der Bedarf an diesem Gewe­
be ist auch in den anderen Zwei­
gen der Volkswirtschaft des Lan­
des groß; man kann es ja auch 
als welche Verpackung gebrau­
chen“, teilte gegenüber dem 
TASS-Korrespond e n t e n der 
Fabrikdirektor N. Chlsanlschwlll 
mit.

Das Gewebe „Zltrus“ ist die 
zehnte Produktionsart, die In 
der Fabrik seit Beginn des Plan­
jahrfünfts aufgenommen worden 
Ist. Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt das Arbeitskollektiv der 
Erhöhung der Produktlonsquall- 
tät. Daher hat man mit einer be­
schleunigten Neuausrüstung der 
alten Hallen und Abschnitte un­
ter Beteiligung von ausländi­
schen Partnern begonnen.
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Über das zusammenhängende
Wie heißt das Mädchen Im ro­

ten Kleid? Erlesen des Wortes 
Nina. Der Name wird nach der 
analytisch-synthetisc hen Lese­
lehrmethode. also zunächst als 
Ganzheit dargeboten und dann 
analysiert, und der Laut bzw; 
(Buchstabe) n herausgehört und 
herausgelöst. Wie vorher, wird 
auch hier dazu eine Wortbild­
karte mit Nina verwendet und 
zwar am Klassenlesegerät. Die 
Schüler sprechen das Wort nach 
und dann beginnt die übliche 
Aufgliederung—,,Was hören wir 
am Anfang des Wortes? usw. 
Nach der Analyse folgt die Syn­
these: der Aufbau des Wortes 
Nina.

Welchen Laut hören wir am 
Anfag? (Namen schreibt man 
groß, also setzen wir ein großes 
N). Welcher Laut folgt dann? 
Der entsprechende Buchstabe 
wird gesetzt (gelegt). Und dann 
folgt wieder der N-Laut als klei­
ner Buchstabe. Welcher Laut 
(Buchstabe) fehlt noch?

Nun lesen die Schüler das gan­
ze Wort im Chor und einzeln. 
Schrittweise wird das Wort an 
die Tafel geschrieben und gele­
sen und dann die Schreibbuchsta­
ben geübt. Dabei wird m mit n 
verglichen. Die Zellen zur Si­
tuation werden gelesen.

Hinweise: In allen Wörtern 
sind die Laute a und 1 kurz, des­
halb nn und mm, die als 
ein Laut gelesen werden. Im 
Wort Nina ist 1 lang, im Wort 
Minna kurz. Kurz ist 1 auch in

(Schluß. Anfang Nr. 80)

Paarweise Arbeit 
im Sprachkabinett

Im muttersprachlichen und 
auch im fremdsprachllc h e n 
Deutschunterricht werden heute, 
wenn auch bedauerlicherweise 
nicht überall, aber immerhin 
häufig, zugängliche technische 
Lehrmittel verwendet. Das er­
leichtert dem Lehrer sicherlich 
die Arbeit, denn während die ei­
nen Schüler sich im Sprechen 
üben, hat er die Möglichkeit, das 
Lesen und verstehende Hören 
der anderen Schüler zu fördern.

Leider wissen noch bei weitem

2 Variante. Leistungsstarke 
Schüler werden mit leistungs­
starken und leistungsschwache

-18y ,17- +1(k /9- +2x ,1 -
+2(kY;19- +12xY,11-
-22X21+ -14X13+ -sX5+
-2YY3+ -l/\s+ -8' \+

(Die Arbeitsplätze der lei­
stungsstarken Schüler sind mit 
,,+ und die der leistungsschwa­
chen mit ,,—" markiert).

Wenn es in der Gruppe (Klas­
se) 18 Schüler gibt, so müssen in 
der ersten und zweiten Reihe al­
le Arbeitsplätze besetzt sein; die 
gebliebenen zwei Schüler beset­
zen In der 3. Reihe die Plätze 
17 und 21 (1. Variante) oder 17 
und 22 (2. Variante).

Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß die paarweise Arbeit der 
Schüler in der Stunde vom Sta­
dium des Erlernens des Sprach­
materials und vom Ziel der Stun­
de abhängt. In der Unterstufe 
darf die Apparatur nicht mehr 
als 10 bis 12 Minuten ver­
wendet werden. Nachher Ist es 
ratsam, zur frontalen oder indi­
viduellen Arbeit im Regime 
..Tonband (Platenspleler) — Schü­
ler” überzugehen. Es hat sich als 
zweckmäßig erwiesen, vor der 
paarweisen Arbeit Nachahmungs­
übungen zu machen. Der Text 
wird nach dem Zweitaktschema 
aufs Band gesprochen. Die Schü­
ler können Zusammensetzungen, 
Redewendungen, Sätze, die sie 
dann in Gesprächen anwenden, 
nachsprechen. Es ist ratsam, 
phonetische Übungen zu Beginn 
der Stunde zu machen.

Hier einige Aufgaben, die man 
den Schülern der 5. Klasse im 
Sprachkabinett aufgeben kann.

1. Die Schüler lesen alle zu­
gleich in die Mikrophone den 
Text „Schrelblkus fährt In die 
DDR" („Deutsch", 5. Klasse, 
Stunde 16, S. 36).

Der Regler des 1 Programms 
wird auf „Tonbandaufnahme" ge­
schaltet. Die Schalter der Ar­
beitsplätze werden In die gerade 
Lage gebracht. Der Schalter des 

den Randwörtern Inna. in. nimm 
und lang in Nina.

6. Stunde. Zusammenfassung 
und Wiederholung anhand der 
letzten vier Zellen mit Einsetzen 
des Verbs „sitzen" bzw. ..ist".

Es ist hier nur ©in Anhahnen 
der Rechtschreibung.

Auf die Formähnlichkeit der 
kleinen Buchstaben m und n mit 
den Buchstaben t und p im Rus­
sischen wird hingewiesen.

7. Stunde. Anhand der Flbel- 
bllder („Pferde im Zirkus" und 
des zusätzlichen Bildes aus 
..Bummi" „Ein Pferd zieht einen 
Wagen mit einem Riesenapfel"), 
das wir in kleinem Format brin­
gen, wird ein Rätsel aufgegeben: 
Auf mir kannst du reiten, 
den Wagen kann ich ziehen.
In jedem Zirkus sieht man mich, 
Ich brauche kein Benzin.

Es ist das Pferd. — Der E- 
Laut (Buchstabe) wird behan­
delt. Wir haben in der Fibel aber 
noch ein Haustier. Es ist kleiner 
als ein Pferd, hat aber lange 
Ohren, auf ihm kannst du auch 
reiten. Auch er kann einen kleinen 
Wagen ziehen.In seinem Namen 
haben wir zwei E-Laute. Wer 
kann das Tier zeigen und sagen, 
wie es heißt. — Es ist der Esel. 
Das Wort „Esel" wird analysiert 
und E-Laute (Buchstaben) her­
ausgehört und gewonnen, und 
dann geschrieben. An die Le­
seübung — Emma, Anna, nennen, 
Namen. Nenne Namen! Schließt 
sich die Aufgabe an jeden Schü­
ler: Nenne Namen! Es sind Na­
men von Haustieren (S. auch S. 
28/29), die die Kinder schon 

nicht alle Lehrer, über welche 
technischen Möglichkeiten die 
heute am meisten verbreitete 
Apparatur LFK 72 verfügt, des­
wegen möchte ich einige Rat­
schläge zur paarweisen Arbeit ge­
ben, die aus meiner eigenen Er­
fahrung resultieren.

Hier einige Vorschläge:
1. Variante. Leistungsstarke 

Schüler werden mit leistungs­
schwachen verbunden (man be­
tätige den Schalter der paarwei­
sen Verbindung links): 

mit leistungsschwachen verbun­
den (man betätige den Schalter 
rechts):

Lehrers und des zu prüfenden 
Schülers werden nach links ge­
wendet. So ist der Lehrer Im­
stande, die Arbeit eines beliebi­
gen Schülers zu kontrollieren.

Nachher werden die Schüler 
paarweise verbunden (sieh die 1. 
Variante). Die leistungsschwa­
chen Schüler lesen die Fragen 
zum Text und hören sich die Ant­
worten der lelstungsst a r k e n 
Schüler an.

Dann werden die Schüler nach 
der 2. Variante paarweise ver­
bunden. Die leistungsschwachen 
Schüler machen die Übung 4, 
Seite 36 noch einmal, die lei­
stungsstarken jedoch unterhalten 
sich über die Sommerferien, 
über die Arbeit auf dem Feld, 
über das Schulleben usw.

Der Lehrer kann die Arbeit 
der paarweise verbundenen Schü­
ler kontrollieren, Indem er den 
Schalter eines beliebigen Schü­
lers links betätigt. Die Schüler 
können ihre Antwort auch aufs 
Band sprechen. Darüber, wessen 
Arbeit kontrolliert wird, werden 
die Schüler im voraus nicht in­
formiert.

2. Stunde 54, Übung 2, Seite 
107. Die Schüler werden paarwei­
se (sieh 2. Variante) verbunden. 
Leistungsstarke Schüler unterhal­
ten sich darüber, wie ihr Arbeits­
tag beginnt, dann sprechen sie 
über Ihren Freund und über den 
Sonntag, den sie zusammen ver­
bracht haben. Die Unterhaltung 
wird geführt, ohne sich auf ange- 
?ebene Vokabeln zu stützen. Der 

■ehrer kann aber auch Kärt­
chen mit Wörtern und Redewen­
dungen verteilen, die die Schü­
ler gebrauchen können.

Leistungsschwache Schüler ant­
worten einander auf Fragen, die 
sie aus den Hausaufgaben vorle­

kennen. (Die Ziege kennen die 
kleinen aus einem Märchen als 
Gels. Wie heißt das Märchen?) 
In diesem Namen — Ziege — so­
wie in den anderen haben wir nur 
ein e-, und zwar nicht am Ende. 
Wo das e in Jedem Namen der 
ersten Reihe auf der F-selte 
steht. Formähnlichkeit mit dem 
Russischen je. Warum vor der 
Feder und den Tieren zwei e-e 
stehen. Welche von diesen Tieren 
haben Federn? Wieviel e hören 
wir in den Wörtern „Feder", 

Henne", „Fenkel" und „Esel".
Ausspracheübungen. Lese- und 
Schreibübungen.

Welches Liedchen singen wir, 
in dem das Pferdchen vorkommt? 
Es schließt die Stunde ab.

Zu Hause zeigen die Kleinen 
die Fibelseite und sagen, wie die 
Tiere heißen. Lesen den Eltern 
den Text.vor und zeigen ihnen, 
daß sie das E, e auch schreiben 
können.

8. Stunde. Schwerpunkte: Wel­
che Namen haben die Mädchen 
unserer Klasse? (die Jungen?) 
Welche Namen können wir heute 
schon schreiben? (Anna, Emma, 
Minna, Nina, Inna, Lina. u. a.) 
Wer von euch kann seinen Na­
men schon schreiben?

Rätsel: Es Ist ein Vogel. Er 
kann gut schnattern und schwim­
men.'Ihr kennt ihn alle sehr gut 
und singt sogar ein Liedchen 
über diesen Vogel. In seinem Na­
men sind auch zwei E-Laute — 
einer am Anfang, der andere am
Ende. Wer kann seinen Namen 

sen (Übung 2, S. 106). Einige 
Antworten nimmt der Lehrer 
aufs Tonband auf, um sie dann in 
der Stunde, nach dem Unterricht 
oder während der Zirkelarbeit zu 
analysieren.

3. Stunde 57, Übung 3. S. 109. 
Die Schüler werden paarweise 
(sieh 1. Variante) verbunden. Die 
leistungsstarken Schüler lesen die 
Worte Burattlnos aus dem Dialog 
..Burattino kommt In Wowas 
Wohnung", die leistungsschwa­
chen Schüler — die Worte Wo­
was. Dann verbindet der Lehrer 
die Schüler paarweise nach der 
2. Variante. Die leistungsstarken 
Schüler unterhalten sich zum 
Thema „Du kommst in die Woh­
nung deines Freundes", die lei­
stungsschwachen lesen den Dia­
log mit verteilten Rollen noch­
mals und sehen sich die Bilder 
an (S. 109—110). Der Lehrer 
kontrolliert die Arbeit dieser 
Paare.

Das verstehende Hören kann 
der Lehrer frontal nachprüfen.

Während das jeweilige Thema 
behandelt wird, kann den Schü­
lern ein Text geboten werden, 
der nur bekannte Lexik enthält. 
Vor dem Abhören des Textes 
schreibt der Lehrer Fragen zum 
Text an die Tafel und oesprlcht 
sie mit den Schülern. Das för­
dert ihre Aufmerksamkeit. Nach­
her lesen die leistungsschwachen 
Schüler die Fragen und die lei­
stungsstarken beantworten sie.

Diese Arbeit kann auch mit 
Hilfe von Kärtchen. auf denen 
die Fragen und Antworten ge­
schrieben stehen, erfolgen. Die 
Kärtchen werden nur an lei­
stungsschwache Schüler verteilt. 
Sie stellen dann Fragen, die von 
leistungsstarken beantwortet wer­
den.

Das verstehende Hören läßt 
sich auch mittels der Selbst­
kontrolle prüfen. In diesem Fall 
sind die Fragen und Antworten 
zum Text nach folgendem Vier­
taktschema aufs Band zu sprechen:

1. Takt — Stimulus (Anre­
gung zum Sprechen) — Frage, 
die sich auf den Inhalt des Tex­
tes bezieht;

2. Takt — Pause (in der der 
Schüler die Frage beantwortet);

3. Takt — Kontrollantwort 
des Lehrers (des Ansagers);

4. Takt — Pause (der Schü­
ler wiederholt die richtige Ant­
wort des Lehrers (des Ansagers).

Die Aufgaben können auch an­
ders sein. Die leistungsstarken 
Schüler können z. B. an die lei­
stungsschwachen Fragen zum 
Text stellen und diese beantwor­
ten lassen. Der Inhalt des abge­
hörten Textes kann auch nacher­
zählt werden.

Die Texte muß der Lehrer Im 
normalen Tempo selbst aufs Band 
sprechen, denn seine Stimme ist 
den Schülern gut bekannt. Die 
Übungen, die dem abgehörten 
Text folgen, können durch Bil­
der, Zeichnungen usw. veran­
schaulicht werden.

Werden solche Übungen syste­
matisch gemacht, so fördern sie 
bedeutend die Lese- und Sprech­
fertigkelten der Schüler.

Herbert ECK
Omsk

Für einen Lehrer ist es eine 
schöne Entdeckung, wenn er 
sieht, wie die Kinder das Leben 
angehen mit tapferen Herzen, 
auch wenn nicht alles gelingt In 
diesem bewegten Leben, aber es 
angeben und sich nicht ducken.

Bernhard SEEGER

Sprechen
nennen. Wo haben wir Ihn in un­
serer Fibel? (Vorsatz). Es ist die 
Ente. Welche Laute hat dieses 
Wort?

„Alle meine Entchen..." wird 
gesungen. Anschließend die 
Strophe von den Hühnern: 
Alle meine Hühner scharren in

dem Stroh, 
finden sie ein Körnchen, sind sie 

alle froh. 
(F-Seite 29)

Rätsel: Welche Mutter macht 
„gluck, gluck", 

wenn sie ihre Kindlein ruft? 
(Die Glucke, die Henne).

„Seht euch einmal die Flbel- 
bllder (S. 40, oben) an! — Wer 
sitzt da 1m Nest? — Eine Henne 
— Warum sitzt die Henne Im 
Nest? Das sagt uns folgendes 
Versleln:

Eins, zwei, drei — eine Henne 
legt ein El. 

Dann macht sie ein Geschrei.
Sie gackelt

„Im Nest liegt ein El!"
Der erste Zwielaut — El, ©1 — 

ein kurzes a vor kurzem e — 
wird gewonnen. Wo, in welchen 
Wörtern haben wir diesen Zwie­
laut (Zweälaut) im Versleln? 
(eine, zwei, drei, ein, Geschrei, 
ein El) Mündliche Übung. Das 
Schriftbild wird geübt.

Festigung: Warum sitzt die 
Henne im Nest? (Was legt sie 
uns? Ein El — viele Eier. Die 
Strophe „Alle meine Hühner..." 
wird gesungen.

Schreibübungen: ein Name, 
mein Name, meine Mama.

Jakob WALL

Anfrage
Antwort

Anfrage: Mir fällt auf, daß 
der unbestimmte Artikel ein in 
letzter Zelt häufig dort gebraucht 
wird, wo meines Erachtens der 
bestimmte Artikel besser wäre, 
z. B. in dem Satz: Langfristig ist 
ein Zurückdrängen der Wüsten­
gebiete geplant. Wie beurteilen 
Sie diesen Gebrauch von ein?

Antwort: Bel substantivischen 
Vorgangsbezeichnu n g e n, die 
durch den Text oder die Situa­
tion Identifiziert werden, steht in 
der Regel der bestimmte Artikel. 
Diese Regel gilt grundsätzlich 
auch für den Beispielsatz in der 
Anfrage, in dem die Vorgangsbe­
zeichnung (Zurückdrängen) durch 
ein Genitivattribut (der Wüsten­
gebiete) näher bestimmt und da­
mit identifiziert wird. Davon 
kann man sich auch durch die 
Ersatzprobe überzeugen:

Langfristig ist das Zurück­
drängen der Wüstengebiete ge­
plant.

Noch günstiger erscheint uns 
übrigens die Infinitivgruppe: 
Lanfrlstig ist geplant, die Wü­
stengebiete zurückzudrängen.

Aus „Sprachpflege"

Zur Geschichte der Volksbildung 
bei den Wolgadeutschen

Dafür wurden dann die 
Sommerferien um einen Monat 
verkürzt. In der „Komsomolskaja 
Prawda" schrieb man damals, 
für Ferien gebe es keine Zelt.

Im Sommer fuhren viele Stu­
denten auf die Werbearbeit für 
den Eintritt In das Institut In die 
Ukraine, In den Kaukasus. Im 
August wurden viele Studenten 
vom Volkskommissariat für Volks­
bildung als Bevollmächtigte zu 
den Lehrerkonferenzen In die 
Kantone gesandt.

Noch als Studenten begannen 
einige Brigaden die Erarbeitung 
von deutschen Lehrbüchern und 
Lehrmitteln für die Schulen, die 
dann auch gedruckt wurden. 
(S. Heinz, E. Hummel, V. 
Wormsbecher, A. Sänger, H. As­
mus u. a.).

So zeigte sich auf allen Gebie­
ten das rege schöpferische Schaf­
fen der Ersten schon In kurzer 
Zelt. 40 Tage machten wir unser 
landwirtschaftliches Praktikum, 
d. h. wir arbeiteten In den Kol­
chosen. 40 Tage hatten wir unser 
Industriepraktikum In einem 
Werk als Arbeiter. Außerdem 
arbeiteten viele Studenten wäh­
rend Ihres Studiums als Lehrer 
In den Schulen und In verschie­
denen kurzfristigen Lehrgängen. 
Also studierten wir tatsächlich 
viel kürzere Zelt. Unsere Stu­
dienzeit wurde dann auf 3 Jahre 
gekürzt, da der Mangel an Leh­
rern für die Schulen sehr groß 
war. Aber wir studierten fleißig, 
vergeudeten die Zelt nicht un- 
nützllqh.

Belm Abschluß unseres Stu­
diums hatten wir große Lükken 
In unseren Kenntnissen, die wir 
schon In der Arbeit beseitigen 
mußten. Die meisten haben das 
erfolgreich erfüllt und. wurden

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 44. 
57. 67. 80)

Weine nicht, 
Mädchen!

Raissa Klrljenko (Ob­
holz) ist Lehrerin der 
Unterstufe . in der Schu­
le des Sowchos „Krasno- 
gwardejskl", Gebiet Ze- 
linograd. 1981 hat sie 
die Pädagogische Fach­
schule in Zellnograd ab­
solviert, zur Zelt stu­
diert sie an dem dorti­
gen Pädagogischen Insti­
tut und Ist mit Ihrer 
Arbeit sehr zufrieden.

Unser Bild: Raissa 
Klrljenko mit Ihrer Schü­
lerin LJuba Schwedowa, 
die den Kummer bei Ih­
rer Lehrerin ausweint.

Foto: Viktor Krieger

♦ * *

Wie ist die Muttersprache 
zu erhalten?

„Und sollte meine 
zum Tod bereif..."

Mit großem Interesse las ich in 
der „Freundschaft" (Nr. 57) vom 
22 März d. J.) den Beitrag von 
Serik Issabekow.

Aus dem Beitrag geht hervor, 
daß Serik Issabekow, Kandidat 
der philologischen Wissenschaf­
ten, Dozent, sich noch ganz gut an 
die sprachliche Situation in seinem 
Heimatdorf — dem Thälmann- 
Kolchos des Gebiets Pawlodar — 
erinnert. Vor dem Krieg existier­
ten In Kasachstan überall, wo 
Deutsche kompakt lebten, deut­
sche Schulen. Allmählich wurden 
sie liquidiert. Der Unterricht In 
allen Fächern wurde nun In Rus­
sisch erteilt. Nur in der 
ASSRdWD blieben die deutschen 
Schulen bis zur zwangsmäßigen 
Auflösung der Republik an der 
Wolga durch den barbarischen 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Sowjetunion. 
Heute ist es allen klar, daß die 
russische Sprache uns allen not­
wendig geworden Ist als die Spra­
che der zwischennationalen Kon­
takte.

Im Beitrag handelt es sich vor­
wiegend um die Sprachen der 
nichtrussischen Bevölkerung in 
Kasachstan. In allen Punkten bin 
Ich mit Ihnen, geehrter Verfasser, 
einverstanden, nur eins In Ihrem 
Beitrag: Heute wird viel von der 
Notwendigkeit deutscher Schulen 
In Kasachstan gesprochen und 
diskutiert dort, wo die deutsche 
Bevölkerung kompakt lebt. Aber 
bisher ist noch keine einzige ge­
gründet worden! Das ist ja gera­
de das Obel, daß die deutsche 
Sprache in Kasachstan sich Ihrem 
Untergang nähert. Sogar In Ih­
rem Heimatdorf, wo vorwiegend 
Deutsche wohnen, Ist die Schule 
eine russische. Sie sprechen von 
zwei Muttersprachen, obwohl Sie 
wissen, daß Jeder Mensch nur ei­
ne Mutter hat, folglich auch nur 
eine Muttersprache. Über dieses 
Problem schrieb Friedrich Emlg 

gute Fachleute — Pädagogen 
und Organisatoren der Volksbil­
dung. Auf den ersten Blick wa­
ren die vielen Unterbrechungen 
In unserem Studium eine negati­
ve Erscheinung. In der Tat war 
das eine sehr effektive Schule 
des Lebens. Wir nahmen als Stu­
denten an allen politischen Er­
eignissen teil, standen mitten Im 
Leben, für den Aufbau einer so­
zialistischen Gesellschaft. Diese 
direkte Teilnahme am Leben, am 
politischen Kampf stählte uns, 
bereitete uns für das Leben vor.

Im Frühling 1932 verließen 80 
Absolventen — die Ersten — 
das Pädlnstltut. Das waren nicht 
nur qualifizierte Pädagogen für 
deutsche Schulen, das waren gut 
vorbereitete Organisatoren der 
Volksbildung in den Dörfern der 
Sowjetdeutschen. Sie mußten 
gleich große, verantwortungsvol­
le Aufgaben übernehmen.

Ihre Spuren im Leben
Obzwar die Studienzeit auf 3 

Jahre verkürzt war, und wir noch 
dabei oft In den Dörfern waren, 
erhielten die Ersten doch eine 
gediegene Bildung In Ihrem Fach, 
denn In diesen Jahren wirkten 
solche bekannten und berühm­
ten Pädagogen wie die Professo­
ren F. Schiller, Groglus, Dinges, 
Mann, Gertschikow, die Dozenten 
Dulson, Heimann,. Blschow u. a. 
Die Namen dieser Leute waren 
schon Garantie für eine gute wis­
senschaftliche Ausbildung. Mutig 
und freudig gingen die ersten Ab­
solventen des Pädlnstltuts In die 
Dörfer und begannen Ihre Lehrer­
tätigkeit. Diese Hochschule In 
Engels wurde bald der Anzie­
hungspunkt für alle Sowjetdeut­
schen aus allen Gebieten der So­
wjetunion. Hier studierten Stu­
denten aus dem Kaukasus, aus der 
Ukraine und aus Sibirien. Hier

Sprache morgen schwinden, so bin ich heute schon

Rassul GAMSATOW 

ausführlich in einem seiner Bei­
träge. Der Beschluß des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
Republik „Über die Verbesse­
rung des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts in Kasachstan" 
gab praktisch nichts. Wo nichts 
mehr Ist, kann auch nichts ver­
bessert werden. Die Assimilation 
der Deutschen wälzt sich wie ein 
Schneeball vom Berge herab und 
wird mit jeder Umwälzung Im­
mer dicker. Das wissen Sie auch.

Ich arbeitete vor Kriegsaus­
bruch als Schuldirektor In Bra- 
bander, Kanton Kukus, ASSdWD. 
Dialekte und Mundarten wurden 
bekämpft. Man bemünte sich dem 
deutschen Volk das Hochdeutsche 
beizubringen. In den deutschen 
Zeitungen an der Wolga war es 
verboten, im Dialekt zu schrei­
ben. Und heute spielen sie wie­
der eine große Rolle. Aber auch 
sie verschwinden allmählich, 
wenn In nächster Zelt nichts un­
ternommen wird. Sie haben recht, 
wenn Sie schreiben: .... man hat
die Sache gleich von Anfang an 
nicht ganz richtig angepackt...". 
Man hätte den Erlaß von 1964 
realisieren sollen. Aber nichts 
wurde getan.

Welter schreiben Sie: ’.... man
klammert sich zu sehr an die 
Forderung der Wiederherstellung 
der deutschen Republik an der 
Wolga, als den einzig rettenden 
Ausweg für das sowjetdeutsche 
Volk."

Hier bin ich mit Ihnen nicht 
einverstanden. Die ASSR der WD 
ist der einzige große Weg der 
Rettung unserer Sprache, Kultur 
und nationaler Würde. Gleichbe­
rechtigt werden wir erst dann, 
wenn wir wieder unsere Lenin­
sche Republik an der Wolga be­
kommen. Sie war das Zentrum 
für alle Stämme deutscher Zimge 
in der Sowjetunion. Sie lieben 
Kasachstan, Ich — meine Autono­

wurden Spezialisten und Funk­
tionäre für die sowjetdeutsche 
Bevölkerung In allen Gebieten 
vorbereitet. Außerdem war das 
Pädlnstltut auch noch eine Lehr­
anstalt für die Erhöhung der Qua­
lifikation vieler Lehrer.

Viele Jahre, mitunter auch 
furchtbar schwere sind seitdem 
vergangen. Die Ersten sind in 
vielen Dörfern und Städten un­
seres großen Landes zerstreut. 
Heute sind schon viele nicht 
mehr am Leben. Es ist an der 
Zeit, die Spuren dieser Ersten zu 
verfolgen, ihre Taten ins richtige 
Licht zu stellen und einzuschät­
zen. Auf diese Ersten mit Hoch­
schulbildung setzte man damals 
große Hoffnungen. Ihnen waren 
große Aufgaben im Aufbau und 
der Organisation einer neuen so­
zialistischen Kultur gestellt. Wie 
erfüllten sie diese Hoffnungen? 
Wie zeigten sie sich im Leben?

Versuchen wir, soweit das 
kollektive Gedächtnis reicht, Ihre 
Spuren Im Leben zu verfolgen.

Vielen wurde sofort nach Be­
endigung des Instituts sehr ver­
antwortliche Arbeit übertragen. 
J. Vogt, E. Dubs, S. Heinz wur­
den zu Inspektoren des Volks- 
blldungskommlssarlats ernannt, 
wo sie erfolgreich arbeiteten. 
E. Meier wurde Leiter der Stadt- 
abtellung Volksbildung In En­
gels, O. Lieder begann seine 
Laufbahn In der Redaktion der 
Zeitung „Rote Jugend". Kurz 
darauf wurde er Kommissar der 
Roten Armee. J. Bersch und 
K. Reis begannen Ihre Laufbahn 
sofort als Lehrer Im Pädlnstltut 
und in der Kommunistischen 
Hochschule (Komwus). A. Reusch 
wurde Direktor im Marxstädter 
Pädtechnlkum. K. Welsch Di­
rektor des Seelmanner Pädtech- 
nlkums. Alle diese Absolventen 
erwiesen sich als gute Organi­
satoren der Volksbildung der So­

mie an der Wolga, das Ist meine 
engere Heimat.

Weiter schreiben Sie: „Doch 
ich glaube kaum, daß sich selbst 
durch diesen Umstand (Wieder­
geburt der ASSRdWD. — E. St) 
die Anzahl der Sowjetdeutschen 
in Kasachstan dann wesentlich ver­
ringert". Ja, hier haben Sie 
recht, aber nur unter der Be­
dingung, daß es In Kasachstan 
deutsche Schulen und deutsche 
Rayons gibt. Wenn nicht, dann 
verlassen viele Kasachs t a n. 
48 000 Sowjetdeutsche verließen 
die Sowjetunion im Jahre 1988. 
Sie leben jetzt in der BRD. Wo 
liegen die Gründe dafür? Das 
waren vermutlich vorwiegend 
Deutsche aus Kasachstan.

Weiter führen Sie aus: „Der 
Schwerpunkt der Sprachsituation 
der Sowjetdeutschen in Kasach­
stan liegt bei dem Umstand, daß 
die Sowjetdeutschen in der gan­
zen Republik zerstreut sind..." Es 
gibt ja auch Ortschaften, wo die 
Deutschen in Kasachstan kom­
pakt leben (Alma-Ata, Gebiete 
Karaganda, Zelinograd usw.)

In den Schulen wird der Unter- * 
richt jedoch nur in Russisch er- + 
teilt. Vorläufig glaube Ich nicht, 
daß in Kasachstan in dieser Hin­
sicht etwas unternommen wer­
den wird. Man spricht zwar In 
letzter Zeit sehr viel über na­
tionale Beziehungen, aber es ist 
bisher noch nichts Konkretes ge­
tan worden.

Rio Fries, Aspirant des Mos­
kauer Instituts für Kultur 
schreibt: „Mir scheint, daß die 
Idee der Errichtung der Autono­
men Republik realisierbar <•*?. 
Ich bin mit ihm vollständig J- 
verstanden.

Man schreibt und diskutiert 
viel von der Gleichberechtigung 
aller Sprachen, aber es ist kein 
Mechanismus da, der das In die 
Tat umsetzen würde.

Emanuel STEINMETZ

Swerdlowsk 

wjetdeutschen. Eine ganze Grup­
pe wurde sofort Lehrer in den 
Techniken und in der Arbeiter- 
Fakultät: V. Wormsbecher, I. Gau­
ert, F. Biber lehrten am Marx­
städter Pädtechnlkum. Jurk. 
Bach. Simon, Wassenmüller, As­
mus, Kober lehrten In anderen 
Techniken und Rabfaks. Fr. Ul­
rich und E. Hummel, wirkten als 
Lehrtelllelter in der 10. Mittel­
schule In Engels. Der Lehrkör­
per dieser Schule bestand größ­
tenteils aus Absolventen des 
Pädlnstituts. Alle anderen waren 
Dorflehrer, Schuldirektoren und 
erfüllten ehrlich ihre Pflicht.

Wir können mit Überzeugung 
auf den Einfluß der Ersten auf 
die Entwicklung und Gestaltung 
des Fremdsprachenunterrlchts Im 
ganzen Lande hinweisen. Viele 
Ihrer Schüler waren bei der Ab­
solvierung der Mittelschule so 
gut in Deutsch vorbereitet, daß 
sie Lehrer der deutschen Sprache 
In den Mittelschulen wurden, so­
wie qualifizierte Spezialisten In 
der deutschen Sprache. Eine gan­
ze Reihe dieser Ersten lehrten 
und lehren bis heute noch an 
Hochschulen unseres Landes die 
deutsche Sprache.

Wir verneigen auch heute 
noch das Haupt In Dankbarkeit 
vor diesen Bahnbrechern, die das 
Fundament legten und die So­
wjetschule aufbauten. All das 
müssen wir Im Gedächtnis be­
wahren. Heute nach vielen Jah­
ren können wir den Wert und 
die Bedeutung der Arbeit dieser 
Bahnbrecher oesser einschätzen.

Nach 1941
So war In kurzer Zeit ein Bil­

dungssystem aufgebaut, das alle 
Gebiete der Autonomen Republik 
der Wolgadeutschen mit gebilde­
ten und qualifizierten Kadern 
versorgte. Allein In der Autono­
men Republik funktionierten nach 
Angaben der Großen Sowjeti­
schen Enzyklopädie Im Jahre 
1937 folgende deutsche Schulan­
stalten: 421 Anfangsschulen, 171 
Mittelschulen, 11 Techniken, 3 
Rabfaks und 5 Hochschulen.

(Schluß folgt)

Friedrich EMIG



Freundsobaft 12. Mai 1989 Jü 90 (5 968) 3

Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

Die Deutschen in Kasachstan
F A O K A MZ A I

Im Geiste der Konstruktivität
Ein ähnlicher Betrieb wur­

de In der Kolonie Kitsch­
gas Ins Leben ger u f e n. 
Produktlonswlr k s a m wurden 
In Chortlza auch die Landma­
schinenbaufabriken von Thießen, 
Hildebrandt, Thielen, In Schön­
wiese — der Betrieb von J. 
Koop (sie zählten später alle zur 
Staat Alexandrowsk, heute Sapo- 
roshje). In der Kolonie Halbstadt 
(heute Stadt Molotscha n s k) 
wurde eine Tuchfabrik von Klas­
sen und In den 60er Jahren des 
XIX. Jahrhunderts von den Un­
ternehmern Schröder und Franz 
eine Fabrik für Landmaschinen­
bau eröffnet. Später wurde hier 
auch eine Graugießerei gegrün­
det. Der Unternehmer Williams 
baute ebenfalls In Halbstadt drei 
Dampf-Walzenmühlen, eine 
Müllerei und eine Stärkefabrik. 
Die Kolonie Waldhelm heute 
(Lesnoje) war auch ein großes 
Industriezentrum (Geschichte der 
Städte und Dörfer der Ukraini­
schen SSR. Gebiet Saporoshjé.— 
Kiew, 1981, S. 71—75, 632— 
634).

In diesen und anderen Indu. 
strlefoetrleiben in den Kolonien 
waren Tausende Arbeiter, darun­
ter auch Mennoniten, angestellt. 
Wie d 1 e Geschichtsforscher 
A. Reinmarus und G. Friesen 
schrieben, .^glaubte dieses men- 
nonltlsche Proletariat schon nicht 
mehr blind an die mennonltlschen 
Prinzipien, welchen zufolge es In 
dem Kapitalisten — seinem Ar­
beitgeber — vor allem einen 
Mennoniten, einen von den Seini- 
gen sehen sollte. Viele der men­
nonltlschen Arbeiter revolutionier­
ten sich, wurden gottlos; zusam­
men mit russischen Arbeitern ar­
beitend, brachen sie aus dem Rah. 
men der berüchtigten mennonitl- 
schesn Isoliertheit und beteiligten 
sich sogar an Streiken. Als die 
Revolution von 1905 bis in die 
Südukraine kam, nahmen viele 
mennonltlsche Arbeiter an revolu­
tionären Auftritten teil. Nach der 
Niederlage der Revolution ver­
sperrte ihnen das die Möglichkeit, 
zu ihrer früheren Arbeit zurück­
zukehren; sie mußten die alten 
KoQonlen verlassen und an neue 
Orte übersiedeln. Den Autoren 
ist eine Kolonie In Sibirien — 
das Dorf Mlloradowka, UJesd 
Pawlodar, Gebiet Semipalatlnsk, 
bekannt, die ausschließlich aus 
Waldhelmarbe i t e r n besteht.‘' 
(A. Reinmarus, G. Friesen. Die 
Mennoniten. Kurzer Abriß. M„ 
1930, S. 18).

Und ein weiteres bezeich­
nendes Archivdokument: „Laut 
Verordnung des General-iGouver- 
neurs der Steppenregion Nada- 
row aufgrund der Gesetze über 
Gegende, in welche Kriegszu­
stand erklärt worden ist, und der 
Bestimmung über verstärkten 
Schutz ist es für notwendig er­
kannt wanden, für die Zeit dieser 
Bestimmungen den Aufenthalt in 
der Steppenregion dem Ansiedler 
und Eigentümer Friedr Ich 
Rappert aus dem Gouver­
nement Samara, UJesd Ni­
kolajew, Wolost Jekaterlnen- 
stadt, und den Bauern Iwan 
Timofejew aus dem Gouverne­
ment und UJesd Tula, Wolost Ta- 
tljejwskaja, sowie S. Prochorow 
aus dem Gouvernement und 
UJesd Nlshegorodskaja, Wolost 
Isjarowskaja, wegen Ihrer politi­
schen Unzuverlässigkeit zu ver­
weigern." (Im Dokument unter­
strichen von V. K., Zentrales 
Staatsarchiv der Kasachischen 
SSR. F. 64, V. 1, D. 5723, 
Z. 6). Am 26. Dezember 1907 
wunde F. Rappert per Etappe ins 
Gouvernement Samara, zum Ort 
seiner Anmeldung, entsandt, wor-

(Schluß. Anfang Nrn. 67, 80, 
84)

Sowjetisch-amerikanische Verhandlungen
Verhandlungen zwischen dem 

Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister 
der UdSSR, E. A. Schewardnad­
se, und USA-Außenminister Ja­
mes Baker haben am Mittwoch­
vormittag in Moskau begonnen.

Wie es in einer offiziellen Mit­
teilung des Außenministeriums 
der UdSSR zu den Ergebnissen 
des ersten Verhandlungstages un­
terstrichen wird, hatten die Mini­
ster zunächst ein Vler-Augen-Ge- 
spräch, bei dem sie den gegen­
wärtigen Stand der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen und 
prinzipielle Herangehenswelsen 
an ihre weitere Entwicklung er­
örterten. In diesem Kontext wur­
den — einstweilen in allgemei­
nen Zügen — besonders aktuelle 
Probleme der Weltpolitik be­
rührt. Beide Seiten bekräftigten 
ihre Bereitschaft, die Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und den 
USA zu entwickeln und dabei 
von der von M. S. Gorbatschow 
und George Bush erzielten Verein­
barung über die Aufrechterhal­
tung der Kontinuität bei der Er-

Treffen mit
Der Außenminister der USA, 

James Baker, Ist am Mittwoch 
In der Residenz des amerikani­
schen Botschafters in Moskau mit 
einer Gruppe der Volksdeputler- 
ten der UdSSR zusammengetrof­
fen. Seinen Wunsch, mit Volks­
deputierten zu sprechen, er­
klärte James Baker mit dem In­
teresse an der Wahlkampagne in 
der UdSSR, die kurz vor ihrem 
Abschluß steht und die gezeigt 
hat, daß „sich In diesem Lande 

über auch der Gouverneuer von Sa­
mara In Kenntnis gesetzt wurde 
(ebenda, Z. 31).

Trotz all der Umsiedlungs­
schwierigkelten und der Grund­
erschließung der neuen Wohnor­
te hatten viele deutsche Dörfer 
bis zum Beginn des ersten Welt­
krieges einen gewissen Wohl­
stand erreicht, sich auf Getreide­
bau, veredelte Rassenviehzucht 
und Verarbeitung landwirtschaft­
licher Erzeögnlsse (Mühlen, But- 
terelen usw.) spezialisiert.

Betrachten wir die ökonomi­
sche Lage der Wolost Roshdest­
wenskaja, UJesd Akmollnsk Im 
Jahre 1915 (Zentrales Staatsar­
chiv der Kasachischen SSR, F. 
393, V. 1, D. 140, Z. 5—20). 
Sie bestand aus vier Siedlungen 
— Roshdestwenka, Romanow­
ka, Majorawskoje und Preobra- 
shenskoje. Die Einwohner der 
ersten drei deutschen Dörfer 
(Majorowskoje wunde 1909 ge­
gründet) machten 89,7 Prozent 
der gesamten Wolostbevölkerung 
aus. Man baute Welzen und Ha­
fer. Hirse und Gerste, Kartoffeln 
und Sonnenblumen an. In Majo- 
rowka hatte man auf dem eige­
nen Land 958 Desjatlnen mit 
Sommerweizen bestellt und 
38 320 Pud Getreide geerntet.

In Romanowka gab es in Je­
der Wirtschaft fast 5 Pferde, 5 
Kühe und Färsen, 14 Hammel 
und Schafe. Wie ersichtlich, war 
in den Siedlungen die Milchvieh­
zucht und Schafzucht stark ent­
wickelt. In Romanowka funktio­
nierte eine Butterei mit drei Ar­
beitern, die 4 000 Pud Milch ver­
arbeitete. In Roshdestwenka gab 
es eine große Dampfmühle, die 
Molssej Ryfkün gehörte. Hier wa­
ren sechs Mann am Werk: Der 
Leiter Friedrich Justus, der An­
lagenfahrer Theodor Reck, sein 
Gehilfe Friedrich Haun, zwei 
Müller und ein Annahmebeamte 
(Zentrales Staatsarchiv der Ka­
sachischen SSR, F. 393, V. 2, D. 
491, Z. 22).

Jahre der Entbehrungen
In den Jahren des ersten Welt­

krieges mußten die deutschen 
Dörfer große Entbehrungen er­
leiden. Wie der sowjetische Ge- 
schichtswissensch a f 11 e r, Er­
forscher des Mennonltentums 
A. Ipatow schreibt, „erzielt die 
chauvinistische Propaganda in 
den Jahren des ersten imperiali­
stischen Krieges ihren Höhe­
punkt. Unter der heuchlerischen 
Losung der Fürsorge um die rus­
sische Bauernschaft entfaltet die 
bürgerliche Presse eine wahnsin­
nige Hetze gegen die deutschen 
Kolonisten... Vom Standpunkt 
des bürgerlichen und adefllgen 
Nationalismus wèrden den Deut­
schen die scheußlichsten Eigen­
schaften zugeschrieben, d 1 e 
gleichsam Immanent ihrem na­
tionalen Charakter eigen seien, 
deshalb wird die Schlußfolgerung 
gemacht: Wo Deutsche leben, 
dort leiden die russischen An­
siedler äußerste Not und Anmut." 
(A. N. Ipatow. Die Mennoniten. 
—iM, 1978, S. 119).

(Mit Beginn des ersten Welt­
krieges nahm diese Kampagne 
einen offiziellen Charakter an 
und hatte eine Reihe von Regie­
rungsmaßnahmen zum Kampf ge­
gen „die deutsche Vorherr­
schaft" zufolge. Am 2. Februar 
und 13. Dezember 1915 wurden 
die sogenannten Liquidierungsge­
setze verabschiedet, welchen ge­
mäß die Kolonisten ihre Landan­
telle öffentlich zu verkaufen hat­
ten. Ursprünglich verbreitete sich 
die Liquidierungsgesetzgebung 
auf Gegenden an den Westgren­
zen, im Laufe der Jahre 1915 
bis 1916 wurde sie auf das gan­
ze Territorium Rußlands ver­

Weiterung und Vertiefung des po­
sitiven Dialogs und des Zusam­
menwirkens beider Länder und 
ihrer Bereicherung mit neuen As­
pekten auszugehen. James Baker 
teilte mit, daß er den Auftrag 
hat, dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
eine persönliche Botschaft USA- 
Präsident George Bushs zu über­
mitteln.

Auf der darauffolgenden Ple­
narsitzung legten beide Minister 
den Rahmen der Moskauer Ver­
handlungen fest und bildeten 
Arbeitsgruppen von Experten für 
Abrüstung, regionale Probleme, 
bilaterale, transnationale und hu­
manitäre Fragen. Die genannten 
Gruppen, deren Zweckbestim­
mung In der Durcharbeitung tech­
nischer Einzelheiten der Verhand­
lungen besteht, gingen sofort an 
einen Meinungsaustausch.

Das Hauptaugenmerk wurde 
bei den Verhandlungen, die da­
nach In engem Kreis fortgesetzt 
wurden, auf regionale Pröble-

Volksdeputierten
Veränderungen vollziehen, die 
durchaus nicht als kosmetisch be­
zeichnet werden können".

James Baker gratulierte dem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter Ilja 
Saslawski, dem Dramatiker Alex­
ander Gelman und dem Stellver­
tretenden Generaldirektor der 
Forschungs-Produktlonsver e 1 n 1- 
gung für Gerätebau Viktor Jaro- 
schenko zum Wahlsieg. Ein ame­
rikanischer Journalist fragte Ba­
ker, ob er gewillt ist, einen Ral- 

breitet; und In ihren Geltungs­
bereich fielen 6,2 Millionen 
Desjatlnen Land." (W. S. DJa- 
kln. Der erste Weltkrieg und 
Maßnahmen zur Liquidierung der 
sogenannten deutschen Vorherr­
schaft. Der erste Weltkrieg. 1914 
— 1918. — M., 1968, S. 228).

Dieses Gesetz umging auch die 
Siedlungen der Umsiedler im 
Asiatischen Rußland nicht. Auf­
grund der Vergesetzlichung vom 
2. Februar 1915 richtete die 
Hauptverwaltung für Riurneuord­
nung und Ackerbau an die Leiter 
der Umsledlungsgegenden eine 
Erläuterung über das Nichtan­
rechnen von Übersledlungs­
länderelen an manche Kategorien 
russischer Staatsangehör 1 g e r 
österreichischer, ungarischer oder 
deutscher Herkunft (Fragen der 
Kolonisierung. — Petrograd, 
Nr. 17, 1915, S. 201—203). Ge. 
mäß dieser Erläuterung wurden 
Personen deutscher Herkunft, die 
unter die Geltung der obener­
wähnten Gesetze fielen, in Listen 
für Umsiedlerland nicht aufge­
nommen, eine Pacht derselben 
wurde Ihnen nicht gewährt, Ver­
träge mit Personen, „deren Her­
kunft im Zusammenhang mit dem 
geltenden Gesetz Zweifel aufkom­
men läßt", aufgelöst.

Von patriotischer Rage hinge­
rissen, ergriff man an den Orten 
auch eigene Maßnahmen. Am 16. 
Oktober 1914, knapp zwei Mo­
nate nach Kriegsbeginn, richtete 
der GeneraliGouverneur der 
Steppenregion Schmitt einen Brief 
an die Gouverneure der Gebiete 
Akmollnsk und Semipalatlnsk 
sowie an den Kurator des West- 
sibirischen Lehrkreises, in dem 
es unter anderem hieß: „Gegen­
wärtig, da unser Vaterland zum 
Kampf gegen die Teutonen rüstet, 
tritt die Notwendigkeit eines Re­
pressivkampfes gegen die deut­
schen Kolonien Innerhalb unseres 
Landes in den Vordergrund. Die­
se Deutschen, die schon Jahrhun­
dertelang in Rußland leiben, las­
sen sich nicht russlfizleren, son­
dern haften sich absichtlich in ei­
ner isoliertep Lage und erhalten 
dank dieser Abkapselung ihre 
Sprache, Sitten und Bräuche wei­
ter, die dem russischen Geist 
fremd sind. Ähnliche Isoliertheit 
ist unzulässig im Staat, und es 
gilt, auf jede Art und Weise, 
und wenn es durch Repressiv­
maßnahmen sein sollte, diesen 
überheblichen Stamm zu russifl- 
zieren." (Zentrales Staatsarchiv 
der Kasachischen SSR, F. 64, V. 
1, D.2695a, Z. 16—17). Verboten 
wurde der Empfang sowohl in 
deutscher Sprache verfaßter Ein­
gaben als auch solcher, die nur 
deutsch unterzeichnet waren. Von 
nun an wurde in den Schulen der 
Siedlungen der Unterricht sämtli­
cher Disziplinen in Russisch ein­
geführt, und nur der Mutterspra­
chen. und Religionsunterricht er­
folgten in Deutsch. Für die Ver­
letzung dieser Ordnung wurden 
strenge Strafmaßnahmen vorge­
sehen. Der Gouverneur von Semd- 
palatinsk schlug zusätzliche Maß­
nahmen vor — einzelne deutsche 
Wolost in zwei und drei aufzutei­
len, damit russische Siedlungen in 
diese eingegliedert werden, die 
Wolostältesten durch Vertreter 
russischer Nationalität zu erset­
zen, ebenso mit ihren Gehilfen 
und den Schreibern zu verfahren 
sowie jegliche Bodenpacht bei 
den Klrgdsen durch die übersie­
delten Deutschen lahmzulegen." 
(Ebenda, Z. 14, 20).

Wie ungerecht diese Handlun­
gen gegenüber den deutschen An­
siedlern waren, ist aus den Bü­
chern von J. Stach und des Mos­
kauer Professors K. Lindemann 
ersichtlich (J. Stach. Studien zur 
Geschichte und des gegenwärti­
gen Lebens der Kolonisten Süd- 

me, vor allem auf die Lage um 
Afghanistan und die Lage in 
Mittelamerika und im Nahen Os­
ten, Libanon miteingeschlos­
sen, gerichtet. Dabei wurde auch 
ausführlich d 1 e europäische 
Problematik, so im Hinblick auf 
die Suche nach Wegen zur Über­
windung der künstlichen Spal­
tung des Kontinents, erörtert.

Konstruktiv und ausführlich 
wurden Fragen der humanitären 
Zusammenarbeit und der Men­
schenrechte diskutiert.

Unter Berücksichtigung des 
vorrangigen Charakters von Fra­
gen der Sicherheit, vor allem der 
Begrenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen, gingen 
beide Selten an den Meinungs­
austausch bei besonders wichtigen 
Aspekten der Sphäre der Abrü­
stung, mit dem Ziel, unter ande­
rem demnächst die Verhandlun­
gen über nukleare uhd Welt­
raumwaffen, über unterirdische 
Nuklearexploslonen und die Kon­
sultationen über das Verbot der 
chemischen Waffen und andere 
Kardlnalfragen ’ wiederaufzuneh­
men. Die Minister kamen über-

der UdSSR
schlag zu geben, wie man eine 
Wahlkampagne durchführt. „Nein, 
richtiger wäre, wenn unsere Gä­
ste mich über ihre eigenen Er­
fahrungen informieren", sagte 
Baker.

Das Treffen war für die Inter­
nationale Presse geschlossen.

Auf die Frage, wie er die Er­
gebnisse der amerikanisch-so­
wjetischen Verhandlungen am 
Vormittag einschätzt, sagte Ja­
mes Baker, er sei mit deren Er- 

rußlanris. — M., 1916; K. Linde­
mann. Aufhebung des Bodenbe­
sitzes und Bodennutzungsrechts 
der angesledelten Eigentümer. Er. 
lasse vom 2. Februar und 13. De­
zember 1915, vom 10. und 15 
Juni und 19. August 1916 und 
deren Auswirkung auf die ökono­
mische Lage in Südrußland. — 
M.. 1917). Was die Siedlungen 
der deutschen Übersiedler In Ka­
sachstan, wie übrigens im ganzen 
asiatischen Teil RußQands. be­
trifft, so erfüllten sie gleich den 
russischen Bauern und der Stamm­
bevölkerung dieselben Pflichten 
und ertrugen dieselbe Last der 
Knlegszelt. Die Söhne der Ko­
lonisten wurden ebenfalls in die 
handelnde Armee elnbezogen. 
Laut Angaben von 1917 waren 
vom Dorf Dshankes-Kuduk, das 
aus Romanowka übersledeflte Fa­
milien gegründet hatten und 18 
Höfe zählte, 16 Mann in der Ein­
satzarmee (Zentrales Staatsarchiv 
der Kasachischen SSR, F. 393, 
V, 2, D. 491). Auch in anderen 
deutschen Siedlungen waren prak­
tisch In Jeder Familie ein bis 
zwei Männer in die Armee elnbe. 
nufen worden. Heinrich Kober 
aus Romanowka hatte vier Söhne 
in der handelnden Armee, Gott­
lieb Rau und Johann Grosmück 
— je drei Söhne usw. (Ebenda, 
D. 500. Z. 4, 10, 52).

Die vollständige soziale und na­
tionale Befreiung der deutschen 
Bauern in Kasachstan, wie auch 
anderer Völker der Republik, 
wunde erst nach dem Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution möglich.

Zum Schluß sei erwähnt, daß 
die deutschen Kolonisten bei ihrer 
Übersiedlung nach Kasachstan 
keine kompakt geschlossenen An­
siedlerterritorien bildeten, son­
dern eigenartige Inseln — drei bis 
vier Dörfer nebeneinander, die in 
einer beträchtlichen Entfernung 
von einer anderen ähnlichen 
Gruppe lagen und von russischen, 
ukrainischen Dörfern und kasachi­
schen Aulen umgeben waren. 
Das bestimmte im weiteren den 
multinationalen Charakter vieler 
Kolchose und Sowchose der Re­
publik voraus, die auf der Basis 
der UmsiedlersledLungen entstan­
den.

Anmerkung. Ein Abriß der 
Geschichte der Deutschen Kasach­
stans der sowjetischen Periode 
soll in naher Zukunft ebenfalls 
dem Urteil der Leser unterbreitet 
wenden. Der Autor möchte sich 
jedoch an die Leser der Zeitung 
mit der Bitte wenden: Die im 
Archiv vorhandenen Materialien 
und literarischen Quellen sind 
unzureichend, um das Entstehen, 
die sozlalökonomische und kultu­
relle Entwicklung der deutschen 
Ansiedlungen Kasachstans um­
fassend und dynamisch zu wider­
spiegeln. Bezüglich mancher Sied­
lungen gibt es nur spärliche In­
formationen oder überhaupt kei­
ne. Wünschenswert ist jedoch ei­
ne vollständige und objektive 
Geschichte der deutschen Bevöl­
kerung Kasachstans. Höchst er­
wünscht sind Erinnerungen, Noti­
zen. Memoiren, persönliche Ein­
drücke von Veteranen der deut­
schen Ansiedlungen, von Helmat- 
kundlern und Geschichtslehrern 
über das Entstehen und die Ent­
wicklung deutscher Siedlungen. 
Die zugesandten Materialien wer. 
den später an das Archiv des In­
stituts für Geschichte übergeben 
und somit für die nachkommen­
den Generationen von Erfor­
schern aufbewahrt. Ich erwar­
te Post nach folgender Anschrift 
484 000, Dshambul, Glawpotsch- 
tamt, abonentskl Jaschtschlk 
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in Moskau
ein, die Verhandlungen über 
nukleare und Weltraumwaffen in 
der zweiten Junidekade in Genf 
auf der Ebene von Delegatio­
nen wiederaufzunehmen.

Der erste Stellvertreter des 
Außenministers der UdSSR 
A. Bessmertnych, der in einem 
TASS-Intervlew zum Verlauf der 
Verhandlungen Stellung nahm, 
sagte, daß sie „sehr kompliziert" 
sind. Zugleich nannte er die Tat­
sache wichtig, daß die amerika­
nische Seite auf die Kontinuität 
der Politik der jetzigen Admini­
stration gegenüber der UdSSR 
hlnwles. Im Zusammenhang da­
mit traten die Verhandlungen 
sehr leicht ins Jetzige Stadium 
ein. A. Bessmertnych hob auch 
die gewisse Neuheit im Herange­
hen an die Lösung einer Reihe 
von Fragen, so regionaler, und 
die Bereitschaft zur Suche nach 
gemeinsamen Lösungen hervor. 
„Selbst die akutesten Probleme 
werden in dem Bestreben erör­
tert, einander besser zu verste­
hen und die Position des anderen 
zu erläutern."

(TASS)

gebnissen zufrieden, obwohl es 
noch verfrüht sei, endgültige 
Schlüsse zu ziehen.

Wie der Presseattache der 
USA-Botschaft, Richard Gilbert, 
in einem TASS-Gespräch sagte, 
widerspiegelt die Einladung ge­
rade dieser Volksdeputierten 
zum Treffen mit dem USA- 
Außenminister kein konkretes In­
teresse der amerikanischen Sei­
te. „Sie sind ganz gewöhnliche 
Volksdeputierte und gerade das 
ist für den Außenminister interes­
sant", sagte der Diplomat.

Der Abrüstungsprozeß kann 
zur Umgestaltung des Systems 
der internationalen Beziehun­
gen auf prinzipiell neuer Grund­
lage beitragen, bei denen die Si­
cherheit nicht auf militärischer 
Gewalt, sondern auf dem Völ- 
kérrecht basiert. Das erklärte der 
UNO-Botschafter der UdSSR 
Alexander Belonogow in New 
York auf der Jahrestagung der 
UNO-Kommisslon für Abrüstung.

„Wir gehen davon aus, daß 
auf der gegenwärtigen Tagung 
die Möglichkeit realisiert wer­
den sollte, den Grad des Ein­
vernehmens der Staaten zu erhö­
hen, Brücken zwischen den Posi­
tionen der verschiedenen Ländern 
zu schlagen und weite Strecken 
des Weges gemeinsam zurückzule­
gen", fuhr Belonogow fort. Die

In den Bruderländern

Kooperation 
erstarkt

ULAN-BATOR. Die Mongoli­
sche Volksrepublik beabsichtigt, 
den Maßstab geologischer Arbei­
ten auf mehr als eine Viertel Im 
Vergleich zum vergangenen Plan- 
Jahrfünft zu vergrößern. Diese 
Perspektive — so S. Batchujag, 
Minister für Energetik, Bergbau 
und Geologie, — stützt sich in 
bedeutendem Maße auf die Zu­
sammenarbeit mit den Mitglied­
staaten des RGW. Die Zusam­
menarbeit ist schon heute zu ei­
nem Faktor der Entwicklung der 
Nationalökonomie geworden und 
hat die Gründung von Schür­
fungsexpeditionen auf dem Ter­
ritorium der Republik zusammen 
mit der DDR und der Sowjetunion 
sowie von Bergbaubetrieben un­
ter Beteiligung von Bulgarien, 
UdSSR und Tschechoslowakei 
gefördert. Als Telle der Volks­
wirtschaft der Mongolei tragen 
sie zur Festigung der Produk­
tionskooperation im Rahmen der 
sozialistischen Staatengem e 1 n- 
schaft bei.

„Tor zur Welt“ 
in Rekonstruktion

SOFIA. Die elektronische Uhr 
in der Halle des Sofioter Flugha­
fens zeigte eben null Uhr an, da 
wurde die Start- und Landebahn 
in grelles Scheinwerferlicht ge­
taucht, und Straßenbaumascnl- 
nen rückten an. So begann die 
Rekonstruktion des „Tors zur 
Welt" In der bulgarischen Haupt­
stadt. Die erste Etappe soll ohne 
Unterbrechung des Flugverkehrs 
am Tage Ende Mal abgeschlos­
sen sein.

Mit der ersten Etappe der Re­
konstruktion wird der Flughafen 
auf die verkehrsreiche Sommer­
saison vor bereitet. Später dann, 
von Mitte September bis zum 27. 
Oktober, wird die Start- und 
Landebahn vollständig moderni­
siert. Fast 11 000 Quadratmeter 
werden mit einer neuen Bitumen­
decke überzogen. Für diese Zeit 
wird der Flughafen geschlossen, 
und natürlich ergeben sich 
Schwierigkeiten In der Abferti­
gung der Fluggäste. Aus diesem 
Grunde werden die Zeitpläne der 
Flughäfen in Plovdiv, Burgas 
und Varna verändert. Zwischen 
Varna und Plovdiv werden zu­
sätzlich mehr als 30 Autobusse 
eingesetzt, die Fluggäste, die in 
Varna und Burgas gelandet sind, 
werden mit zwei eigens dafür 
verkehrenden Expreßzügen in die 
bulgarische Hauptstadt gebracht. 

„Tungsram“ — eine
internationale AG
BUDAPEST. Die ungarische 

Glühlampen-Produktionsvere 1 n 1- 
gung „Tungsram" ist der erste 
Betrieb in den sozialistischen 
Ländern, der in eine interna­
tionale Aktiengesellschaft ver­
wandelt worden ist. Das folgt 
aus dem unterzeichneten Abkom­
men, dementsprechend 49,65 
Prozent Aktien von „Tungsram" 
für eine Summe von 110 Millio­
nen Dollar von einer Bankgrup­
pe gekauft wurden, die 13 Fi­
nanzeinrichtungen in Frankreich, 
Luxemburg, der BRD und Liech­
tenstein miteinschließt. (Früher 
gehörten 92 Prozent der Aktien 
des Betriebs der ungarischen Kre­
ditbank. Der ungarische Staat 
verfügt nach wie vor über 8 
Prozent der Aktien von „Tungs­
ram".

Auf der hier abgehaltenen 
Pressekonferenz wurde erklärt, 
daß die westlichen Manager bei 
der Reorganisation der Tätig­
keit der Vereinigung Hilfe lei­
sten werden, indem sie verspro­
chen haben, den Profit für unga­
rische Aktionäre zehnfach in 
drei Jahren zu vergrößern. Auf 
diese Weise soll die Vereinigung 
„Tungsram" in den 90er Janren 
den ungarischen Aktionären Pro­
fit bringen, der den Jetzigen drei­
fach übersteigt.

NASA-Medaille an sowjetischen Wissenschaftler
Die Medaille „Für hervorra- 

§ enden Beitrag im Dienste der 
esellschaft" der Nationalen 

Luft- und Raumfahrtbehörde der 
USA (NASA) ist dem sowjeti­
schen Wissenschaftler Akademie­
mitglied Oleg Gasenko überreicht 
worden. Damit würden seine Ver­
dienste bei der Festigung der 
sowjetisch-amerikanischen Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
kosmischen Biologie und Medi­

Sowjetunion ist bereit, so sagte 
er, im Geiste der Konstruktivität 
über die Jetzt vorrangige Frage 
— eine Halbierung der sowjeti­
schen und der amerikanischen 
strategischen Offensivwaffen bei 
Einhaltung des ABM-Vertrages 
— zu verhandeln. Darauf zielt 
auch der Vorschlag der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages ab, Verhandlungen über 
taktische Nuklearwaffen in Europa 
aufzunehmen.

Eine besondere Rolle bei der 
Lösung des Problems der Redu­
zierung der konventionellen Rü­
stungen kommt den Wiener Ver­
handlungen über die konventio­
nellen Streitkräfte und über 
vertrauens- und sicherheitsbilden­
de Maßnahmen in Europa zu. Zu­
gleich machen es die Tendenzen

Den sowjetischen Kino- und Theaterfreunden ist der Name des größten 
Regisseurs der Gegenwart aus Schweden Igmar Bergmann gut bekannt.

Breite Anerkennung fanden seine Filme „Die Erdbeerenlichtung" (1957), 
„Auge in Auge" (1976) und andere sowie eine Reihe von Bühnenauffüh­
rungen, in deren Mittelpunkt komplizierte Schicksale verschiedener Men­
schen stehen.

Im Bild: Igmar Bergmann während einer Probe im Schauspieltheater 
Stockholm. ,

Foto: TASS

Parteien bauen Kontakte aus
Auf Einladung der Europäi­

schen Demokratischen Union 
(EDU) fand am Mittwoch in Wien 
ein Treffen zwischen einer Dele­
gation dieses Dachverbandes von 
23 christlich-demokratischen und 
konservativen Parteien Europas 
und einer Delegation der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union statt. Der Delegation der 
KPdSU gehörten der Leiter der 
Internationalen Abteilurig des 
ZK der KPdSU, V. Falln, der 
Gruppenleiter in der Abteilung 
W. Rykln und der Botschafter 
der UdSSR in Österreich, 
G. Schikln, an.

Seitens der EDU nahmen an 
den Gesprächen der Stellver­
treter des Vorsitzenden der 
EDU und Vorsitzende des Komi­
tees der EDU „Europäische 
Struktur und Europapolitik", 
Berhard Vogel und der Exekutiv­
sekretär der EDU und Abgeord­
nete des Nationalrates Öster­
reichs, Andreas Kohl, teil.

Beide Delegationen hatten eine 
Begegnung mit dem Präsidenten 
der EDU und Außenminister 
Österreichs, Alois Mock.

Gegenstand der Beratungen 
waren die Prozesse der politi­
schen, wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Entwicklung in 
Europa sowie ihre mögliche Pro­
jizierung in die praktische Tätig­
keit der entsprechenden Institu­

Oppositionelle setzen Beschuß 
afghanischer Städte fort

Die afghanische Hauptstadt 
Kabul ist am Mittwoch mit Bo­
den-Boden-Raketen erneut unter 
Beschuß genommen worden. Da­
bei kamen vier Kinder im Alter 
von zehn bis zwölf Jahren ums 
Leben. Zwei Kinder mußten Ins 
Krankenhaus eingeliefert wer­
den.

Mitarbeiter des Innenministe­
riums der Republik Afghanistan 
entdeckten und entschärften in 
einem Stadtbezirk Kabuls Plas­
tikbomben und Minen.

Einheiten der unversöhnlichen 
Opposition nahmen am Dienstag 
Wohnviertel Jalalabads wie Si­
cherheitsposten der Regierungs­
truppen unter Artillerie- und Ra­
ketenbeschuß.

Truppen der „Islamischen Ge­
sellschaft Afghanistan" von Rab­
bani und der „Islamischen Partei 

zin gewürdigt, betonte der amtie­
rende NASA-Dlrektor Dale Mey­
ers während der feierlichen Aus­
zeichnung im NASA-Hauptquar- 
tler.

„Den sowjetisch-amerikanischen 
Kontakten auf dem Gebiet der 
Weltraumforschung ist ohne 
Zweifel ein neuer Impuls verlie­
hen worden", sagte öleg Gasen­
ko In einem TASS-Intervlew. 
„Das ergibt sich direkt aus der 

der Entwicklung in der Welt 
dringend erforderlich, auch in 
anderen Regionen der Welt 
gleichermaßen zu verfahren, und 
zwar unter Berücksichtigung der 
konkreten Gegebenheiten Jeder 
Region, zum Beispiel des asia­
tisch-pazifischen Raums.

Die UNO-Kommlsslon für Ab­
rüstung könnte auch der Erörte­
rung des Problems einer Begren­
zung und Reduzierung der See­
streitkräfte einen spürbaren Im­
puls verleihen.

Der UdSSR-Vertreter erklärte 
ferner, daß die Sowjetunion« der 
45. UNO-Vollversammlung 1990 
Angaben über ihren Rüstungs­
haushalt In Übereinstimmung mit 
dem vereinheitlichen Abrech­
nungsverfahren der UNO vorle­
gen will.

tionen der Staaten und Parteien.
Es geht darum, daß die Kon­

takte zwischen der EDU und der 
KPdSU fortgesetzt werden. Das 
nächste Treffen findet in diesem 
Jahr in Moskau zu einem Zeit­
punkt statt, der ergänzend abge­
stimmt wird. Vereinbart wurde, 
daß die politischen Reformen in 
Europa sowie auch Fragen der 
Wirtschaft und der Ökologie Ge­
genstand des Meinungsaustau­
sches sein werden.

Der Bundeskanzler Österreichs, 
Franz Vranitzky, empfing den 
Leiter der Internationalen Ab­
teilung des ZK der KPdSU, 
V. Falln, am Mittwoch. In dem 
Gespräch, das in einer freund­
schaftlichen Atmosphäre verlief, 
wurden aktuelle Internationale 
Probleme erörtert.

Am Dienstag war die Delega­
tion der KPdSU mit dem Vor­
sitzenden der Kommunistischen 
Partei Österreichs, Franz Muhri, 
dem Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPO Wal­
ter Sllbermayr und dem Mitglied 
des Sekretariats des ZK der KPO 
Hans Steiner zusammengetroffen.

Die Vertreter der KPdSU und 
der KPÖ tauschten Informationen 
über die politische Tätigkeit bei­
der Parteien und über deren 
Einschätzungen der gegenwärti­
gen Lage aus.

Afghanistans" von Hekmatiyar 
lieferten sich in den Provinzen 
Badahshan und Farlab erbitterte 
Kämpfe. Dabei kamen allein in 
der Provinz Badahshan sechs Men­
schen ums Leben, Dutzende wur­
den verletzt. Während der Schie­
ßereien starben auch Zivilisten — 
zwei Frauen und drei Kinder.

Eine Gruppe von 15 Mann 
streckte Im Kreis Dautalabad der 
Provinz Farlab die Waffen und 
ging an die Seite der Regierung 
über.

Das Außenministerium der Re­
publik Afghanistan richtete der 
UNO-Beobachtungsmlsslon in Ka­
bul weitere vier Noten, In denen 
neue Fakten der Verletzungen 
der Bestimmungen der Genfer 
Vereinbarungen durch Pakistan 
angeführt werden.

Außenpolitik unseres Landes, die 
auf die Festigung der interna­
tionalen Beziehungen sowie auf 
die Entwicklung gemeinsamer 
globaler Programme auf dem Ge­
biet der Ökologie und der Welt­
raumforschung gerichtet Ist. Das 
Hegt Im Interesse unserer beiden 
Länder und der Weltgemeinschaft 
insgesamt", sagte Oleg Gasenko 
abschließend.
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Ein
Es gab eine Zelt, da sich die 

Blasmusik allgemeiner Beliebt­
heit erfreute: Sie wurde behörd­
lich gefördert, erklang in öffent­
lichen Veranstaltungen, auf Festi­
vals oder Olympiaden, in Klubs 
und Theatern, an Feierabenden 
und auf Festen. Blasorchester und 
Militärkapellen spielten an Ru­
he- und Festtagen in den Parks 
zum Tanz auf, begleiteten De­
monstrationszüge. Kurzum, diese 
Musik bereicherte das Leben, 
machte es schöner und inhalts­
reicher.

Durch die stürmische Entwick­
lung der Jazz- und später auch 
der Rockmusik trat eine gewisse 
Stagnation der Blasmusik ein, 
doch es kam nie zu Ihrer völligen 
Verstummung. Auch heutzutage 
treten Blasorchester im Rundfunk 
und im Fernsehen auf. erfreuen 
ihre Zuhörer in Arbeiter- und 
Kolchosklubs und sind allerorts 
beliebt und geschätzt.

Zu einem wahren Fest der 
Blasmusik wurden die von dem 
Staatlichen Komitee für Kultur, 
der Musikgesellschaft und dem 
Ministerium für Volksbildung der 
Kasachischen SSR am 8. und 9. 
Mal durchgeführten Veranstal­
tungen, an denen sich 14 Blas­
orchester (darunter zwei Mili­

tärkapellen) aus verschiedenen Ge­
bieten Kasachstans beteiligten.

„Das Ziel und die Aufgaben 
dieser Veranstaltungen", sagt der 
Chefdirigent des vereinigten Mu­
sikkorps der Republik Major der 
Sowjetarmee Wladimir Bogda­
now. „ist die weitgehende Akti­
vierung und Propaganda der 
Blasmusik, die gegenseitige 
schöpferische Beeinflussung und 
der Erfahrungsaustausch so­
wie natürlich öffentliche Darbie­
tungen in Alma-Ata. Es wurde

Er ist noch wie ehemals Feuer und Flamme Zum Schmunzeln, Lachen und.., Nachdenken
Der Name Eduard Eurlch, den 

ich oft in der Zeitung „Freund­
schaft" sehe, Ist mir sehr lieb 
und teuer. Nach seiner Aktivi­
tät und der Aktualität seiner 
Veröffentlichungen erkenne 
Ich sofort unseren Edu­
ard, der auch damals, unter den 
unmenschlichen Verhältnissen 
der Arbeitsarmee sich stets Im 
Mittelpunkt der Ereignisse be­
fand.

Ich war Leiter der 4. Maurer­
brigade In der ersten Kolonne. 
Vielleicht kann sich Eduard an

Wort und
In den vergangenen Monaten 

besuchte Ich mehrere Telle unse­
res Landes. Und überall — in 
Armenien, Aserbaldshan, Kirgi­
sien und bei uns in Kasachstan— 
mußte ich mich an Diskussionen 
über die Rolle der Muttersprache 
beteiligen.

Die Leidenschaften sind ent­
brannt, die Menschen streiten 
über die Rolle der Zweisprachig­
keit, über die Staatssprache, über 
Probleme der Muttersprachpflege. 
Das Wort ergreifen alle — Wis­
senschaftler, Schriftsteller, Ar­
beiter, Journalisten, Pädagogen. 
Es werden verschiedenste, oft 
entgegengesetzte Meinungen ge­
äußert.

Im Diskussionselfer brandmarkt 
der eine seine Landsleute wegen 
der Unkenntnis der Mutterspra­
che und fordert, den Zustrom 
von Kindern In die russischspra­
chigen Schulen zu begrenzen, die 
„zur Zelt Mode wurden". Der 
andere beweist, daß er gut ohne 
Kenntnis der Muttersprache aus­
kommen kann. Und er ruft damit 
eine große Empörung hervor. Der 
dritte plädiert für die Einführung 
einer Staatssprache und ruft auf, 
alle zu deren Erlernen zu zwin­
gen. Der vierte schlägt vor, alle, 
die die Sprache nicht perfekt be­
herrschen, von Ihren Posten zu 
entlassen. Heimlich erhofft er 
wohl, eines auf diese Welse frei 

gewordene Plätzchen zu erhaschen. 
Der fünfte erklärt die Sprach­
kenntnis zu einer menschlichen 
Tugend. Der sechste sucht sich 
daran politisches Kapital zu ge­
winnen. In diesem Stimmenge­
wirr sind auch vernünftige, nur 
allzu menschliche Gedanken zu 
vernehmen, die von Besorgnis um 
die Muttersprache geprägt sind.

Anscheinend haben wir da vol­
len Meinungspluralismus, der uns 
erfreuen sollte. Warum bringen 
denn all diese Diskussionen vie­
len keine Genugtuung, sondern 
nur Enttäuschung und Befrem­
den?

Fest der Blasmusik

auch das Ziel gesetzt, dem Fest 
des Sieges In der Republikhaupt­
stadt ein besonders feierliches 
Gepräge zu verleihen“. Schon 
am 8. Mal klang In verschiedenen 
Stadtteilen die erhebende und 
aufregende Blasmusik, aber den 
Gipfelpunkt der Veranstaltungen 
bildete die feierliche Kranznie­
derlegung auf dem Lenln-Platz, 
an der sich die Kriegsveteranen 
und die Leitung der Republik be­
teiligten. Nachdem die Ehren­
wachenkompanie mit ihrer Ka­
pelle in einem schneidigen 
Marsch auf dem Platz vorbeizog, 
erklang das Rufsignal der Trom­
peten des vereinigten Musikkorps 
der Republik: „Das Ganzei". Die 
einige hundert Mann starke Ka­
pelle bot eine Phantasie zu The­
men allgemeinbekannter und be­
liebter Lieder der Kriegszelt dar.

mich noch erinnern. Infolge der 
schweren Arbeit, ständigen 
Hungers und der unmenschlichen 
Verhältnisse war Ich wie viele 
andere fast ganz dahin und lag 
schon In unserem Lazaret am 
Sterben. Und Eduard brachte 
mir damals ab und zu etwas 
zu essen und rettete mich auf sol­
che Welse vor dem Tod... Und so 
stand Eduard Eurlch nicht nur 
mir, sondern auch vielen Ar- 
beltsarmlsten In der Not bei. Wir 
werden uns ewig daran erinnern 
und diesem ehrlichen und gut­

Ich denke so: Keiner meiner 
zahlreichen Gesprächspartner ist 
in seiner Liebe zur Muttersprache 
weiter als bis zu allgemeinen De­
klarationen gegangen. Wenn ein 
Mensch wünscht, daß seine Mut­
tersprache einen gebührenden 
Platz Im gesellschaftlichen Leben 
einnimmt, soll er Ihr dazu ver­
helfen. Die Lebensfähigkeit einer 
Sprache sowie der Respekt vor 
Ihr hängen nicht von der Zahl 
der behördlichen Erlasse ab, die 
deren Gebrauch reglementieren, 
obwohl sie auch notwendig sind. 
In erster Linie braucht die Spra­
che praktische Bereicherung, 
Entwicklung und Verbreitung Ih­
res Anwendungsbereiches. Die 
beste Garantie für deren Lebens­
fähigkeit wäre die Schaffung von 
Kulturschätzen in dieser Sprache, 
die deren Ansehen und Bedeu­
tung erhöhen und allmenschll- 
chen Wert hätten. Ein klassisches 
Beispiel ist Latein: Die In Ihm 
geschaffenen Werke überdauer­
ten Jahrhunderte. Die Kultur und 
die Sprache der Antike werden 
auch Jetzt, nach Jahrhunderten, 
erforscht, wo es die Träger die­
ser Sprachen längst nicht mehr 
gibt. Dank den großen Dichtern, 
Philosophen, Gesetzgebern, Poli­
tikern des Altertums genießen wir 
heute die Schönheit des Lateins.

Ein mehr zeitgemäßes Beispiel 
für die Verbreitung des Anwen­
dungsbereiches einer Sprache Ist 
Japan. Die Leistungen des Landes 
der aufgehenden Sonne sind so 
enorm, daß die Geschäftsleute in 
den USA freiwillig das Japani­
sche erlernen, um hinter die Er­
folggehelmnisse der Konkurren­
ten zu kommen.

Und was haben wir? Ebnen 
Mangel an Lehrbüchern In Natio­
nalsprachen, an Wörterbüchern, 
qualifizierten Lehrern und Schu­
len.

Von Gesprächen über Sprach­
probleme oft satt geworden, frag­
te ich manchen Gesprächspartner: 
Sie sind doch ein Wissenschaftler, 

die extra für diesen Feiertag zu­
sammengestellt worden war. Da­
nach begann auf dem Platz ein 
feierliches Zeremoniell. Im Mit­
telpunkt dieser Vorstellung be­
fanden sich zweifellos die aus 
lauter Mädchen bestehenden 
Blasorchester aus Pawlodar und 
Karaganda.

Die Blaskapelle der Pädagogi­
schen Fachschule Pawlodar wird 
schon 35 Jahre vom Besten der 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR und der UdSSR Georg Kon- 
radl geleitet. Ab 1982 trägt die­
ses Kollektiv den Namen Volks­
blasorchester. Bis dahin leitete 
Georg Konradi dieses Orchester 
ehrenamtlich. Alle vier Jahre 
wird aus Studentinnen des 1. 
Studienjahres ein neues Kollek­
tiv gebildet, und man muß also 
Jedes Mal von neuem beginnen, 

herzigen Menschen unser ganzes 
Leben lang dafür dankbar blei­
ben.

Im Namen aller meiner Kame­
raden, mit denen wir die 
Schrecken der Arbeitsarmee 
durchmachen mußten, wünsche 
Ich Eduard Eurlch noch viele 
glückliche Jahre und Kraft für 
weitere aktive Tätigkeit zum 
Wohl unseres leidgeprüften so­
wjetdeutschen Volkes!

Konrad EBERHARD
Gebiet Kustanal 

könnten Sie dann vielleicht an 
der Unterrichtsmethodik Ihrer 
Muttersprache arbeiten? Wenn 
wir zu diesem Thema übergingen, 
wurde mein Gesprächspartner 
lautlos. Eine komische Situation! 
Ein Lehrer streitet über die Theo­
rie, bringt aber den Kindern die 
Sprache selbst nicht bei. Ein 
■Schriftsteller fordert eine Aner­
kennung der Muttersprache als 
der Staatssprache, schreibt aber 
keine Bücher, die seine Mutter­
sprache berühmt machen würden. 
Ein Geschäftsmann redet über 
ethymologlsche Einheiten, nimmt 
aber die Herstellung von Schreib­
maschinen mit entsprechender 
Schrift nicht In Angriff. Ein Sta­

atsmann redet von der Blüte seiner 
Muttersprache, schickt aber sei­
ne Kinder nicht in die Schule mjt 
Mutterspracheunterricht.

Heute bezweifelt niemand mehr 
die Notwendigkeit der Zweispra­
chigkeit, des erweiterten Erler­
nens der Muttersprache. In Ka- 
sachtan wird zum Beispiel dazu 
sehr vieles getan. Sonderbeschlüs­
se wurden gefaßt, Sprachkurse 
werder organisiert, Zeitungen ver­
öffentlichen Sprachlektionen, an 
Mittel- und Hochschulen werden 
verschiedene Spracholympladen 
und Wissenstotos durchgeführt. 
Ich bin aber der Ansicht,- daß die 
Arbeit In dieser Richtung schnel­
ler und fruchtbarer geführt wer­
den würde, wenn viele der gern 
Diskutierenden die Verwirkli­
chung der Zweisprachigkeit In 
Angriff nehmen. Denn praktisch 
Ist es bei uns heutzutage unmög­
lich, ein gutes kasachisch-russi­
sches Wörterbuch oder einen ka­

sachischen Sprachkurs auf Schall­
platten zu kaufen.

Die Schlußfolgerung kann 
hier nur eindeutig sein: Das Wort 
braucht heute außer allem ande­
ren Unterstützung durch die Tat.

Alexander LAPIN

Alma-Ata 

was natürlich mit gewissen 
Schwierigkeiten verbunden Ist. 
Aber das Kollektiv ist trotzdem 
Preisträger des 1. und des 2. 
Unlonsfestlvals der Laienkunst.

Das zweite Mädchenorchester 
Ist aus Karaganda. Es besteht 
ebenfalls an der pädagogischen 
Fachschule, zählt über 30 Mäd­
chen und wird schon 12 Jahre 
von Michail Bokassow geleitet. 
Im vorigen Jahr wurde dem Or­
chester der Name Volkskollektiv 
verliehen. Nach Abschluß der 
Fachschule werden die Mädchen 
Musik und Gesang In Schulen 
und Kindergärten unterrichten. 
Eine künftige Gesangslehrerin 
muß viel und ständig an sich ar­
beiten. Zelt ist immer knapp, und 
doch eilen die Mädchen nach 
dem Unterricht froh zur Probe, 
denn die Blasmusik Ist für sie zu

Erst überlegen!
Findigkeit Ist der Sinn des 

Lebens! Das soll seinerzeit Ba­
ron Münchhausen gesagt haben, 
als er seine Flinte mit einer 
Schusteraale lud und mit einem 
treffsicheren Schuß den Fuchs an 
einen Baumstamm nagelte. Noch 
als Kind hatte Ich die Münch­
hausengeschichten gern, wußte 
aber auch, das alles nur Flunke­
rei war.

Unlängst aber hatte unser 
Vetter Hannes (dem noch nie 
ein unwahres Wort über die Lip­
pen gekommen Ist) ein Abenteu­
er, im Vergleich zu dem Münch­
hausens Abstieg vom Mond an 
einem aus faulem Stroh gedreh­
ten Sell viel wahrheitsgetreuer 
aussieht. Es war so:

Ich traf den Alten auf der 
Straße und wäre achtlos an Ihm 
vorbeigegangen, wenn er mich 
nicht angesprochen hätte. Sein 
Kopf stak In einem dicken Mull­
verband, der rechte Arm hing In 
einer Schlinge, mit der linken 
Hand stützte er sich auf einen 
Krückenstock.

„Gell, Jorch, du kennscht 
mich helt nit?" kam es dumpf 
hinter dem Verband hervor.

„Um Heilands Willen, was Ist 
Euch passiert?!"

Im Park ließen wir uns auf 
eine Bank nieder und Vetter 
Hannes erzählte mir von seinem 
Mißgeschick.

„Du weescht doch, Ich han 
mr'n neles Haus gebaut. Mltm 
Garasch Im erschte Stock un‘r. 
Reecherkammr ufm Speicher. 
Vorglschter han lch's Kamin fer- 
tlchgemauert. Sou an die achzlch 
Backsteen sln iwrlchgeblleb. Die 
han wldr nunr In dr Hof gmlßt.

Die Flasche Wodka
Gestern kam zu Vetter Karlusch 

< aus dem fernen Bergaltal 
für drei schöne Sommertage 

auf Besuch sein Freund Mustal.

Wie das üblich ist bei Männern, 
muß bestimmt In solchem Fall 
der Besuch ,,begossen" werden 
mit geübtem Propfenknall.

Heiter gingen sie zum Laden, 
stellten sich ganz hinten an. 
mußten lange Schlange stehen, 
bis sie endlich waren dran.

Karlusch hielt die Flasche
Wodka 

stolz In seiner rauhen Hand, 
da kam plötzlich wie besessen 
trabend auf sie zugerannt 

einer Passion geworden, und sie 
sind stolz auf die eigene Bega­
bung. Denn die Musik ist für sie 
nicht nur Anstrengung, sondern 
auch Entspannung und ein Stück 
angenehmer Erholung. Einige 
Mädchen spielen Im Orchester 
auch nach der Absolvierung der 
Fachschule mit.

Der Kapellmeister ist zufrie­
den, mit seinen Zöglingen Tanja 
Langer, Lene Sänger, Ira Wer­
ner, Lydia Belmler, die auf Jeder 
Probe und Veranstaltung gern 
mit dabei sind.

Eine eigenartige Note verlieh 
dem Inhaltsreichen Programm 
des Feiertages das Spiel des 
Blasorchesters des Biel- und 
Zinkkombinats Ust-Kamenogorsk, 
das von Alexander Gluschkow 
geleitet wird. Dieses Kollektiv 
kann Im guten Sinne des Wortes

Warum sollschte die ufm Buk- 
kel nunnerschleppe? —han ich 
gedenkt, ‘n Poschte mltm Wellrad 
aus'm Spelchertlerje gschubt un‘n 
Strick Iwr die Well laafe geloß. 
Drnou han lch'n groußer Kaschte 
an den Strick gehenkt, den Kasch­
te bis an des Spelchertlerje 
houchgezou un des anre Strlk- 
kend une angebunn. Der Kaschte 
war grad gschtrlch voll.

Jetzt, Hannes, gehschte nunner 
un loscht den Kaschte sachlich 
uf dr Bodm, —han ich iwr mich 
gsaat.

Awr der Gedanke mit dem 
Kaschte un der Well muß mr In 
mein ungllckllchschte Tach ln- 
kumm sin: Ich han den Strick 
noch nlt rlchtich loßgebunn kat, 
wie auch schun der Kaschte mit 
dene Backsteen runnergedunnert 
kum ls."

„Habt Ihr denn das Sell nicht 
festgehalten, Vetter Hannes?" 

„Des war Jou grad mel Ungllck, 
daß Ich den Strick fescht um 
mel Hand gewickelt han kat. 
Der Kaschte mit dese Steen war 
ewe schwerer als wie ich, un ich 
han an den Strick 'n Himmels­
fahrt mache gemißt. Unerwee- 
chens sln Ich dem Kaschte be­
rechnt. 's hat 'n Krach getun un 
een Ärmel vum Penschak war 
uffgeschlitztl Ich han des noch 
nlt rlchtlch kapiert kat, wie Ich 
mltm Kopp an des Zwerchholz 
vun dem Poschte gerennt sln. 
daß Ich gemennt han, dr Blitz 
hätte Ingschlaa."

„O weh, Vetter Hannes! War 
das schlimm! Da habt Ihr doch 
gewiß das Sell fahren lassen und 
seid abgestürzt?"

Vetter Hannes betastete stöh­

Vetter Karlusch's bester 
Nachbar, 

brüllte wie ein wildes Tier, 
Sah den beiden In die Augen, 
zitterte vor lauter Gier.

Da entglitt dem armen 
Karlusch 

blitzschnell aus der schwachen 
Hand 

die erworbne teure Flasche 
auf Gestein und Straßensand.

Beide standen —zum Bedauern! 
— wie gerupfte Hühner da, 
stumm vor Arger, 

sehr erbittert 
und den Greisentränen nah. 

ansteckend wirken. Das Orchester 
besteht schon 40 Jahre, tritt oft 
In Arbeitskollektiven auf und 
sucht sein Können ständig zu 
vervolkommnen. Sein ansprechen­
des Programm und künstlerisches 
Niveau lösten in verschiedenen 
Stadtteilen (es spielt vorwiegend 
in Parks) stürmischen Beifall aus.

Leider waren auf diesem Feier­
tag ländliche Kollektive nicht 
vertreten. Sie hätten da vieles 
lernen, neue schöpferische Impul­
se bekommen können. Es bleibt 
also auf diesem Gebiet noch viel 
aufzuholen. Eine Ausnahme bil­
det In dieser Hinsicht das Blas­
orchester aus dem Sowchos ,,W. I. 
Lenin", Gebiet Zellnograd, gelei­
tet schon beinahe 30 Jahre von 
Alexander Korn, das einzige 
ländliche Kollektiv auf dem 
Fest der Blasmusik. Diesem Or­
chester wurde im November des 
vorigen Jahres der Titel ,,Volks­
blasorchester" verliehen.

„Alle Musikanten des Orche­
sters sind Arbeiter und Angestell­
te des Sowchos", erzählt der Lei­
ter des Kollektivs, Arbeitsvete­
ran Alexander Korn. ,,Dle Arbeit 
Im Betrieb verlangt Ihnen natür­
lich vieles ab, und doch widmen 
sich die meisten in den arbeits­
freien Stunden mit Leib und See­
le der Musik. Wir sind stets be­
müht, unseren Splelplan durch 
die Werke zeitgenössischer Kom­
ponisten zu bereichern, Ihn an­
sprechender zu gestalten. Dieses 
Fest Ist für uns von großem 
Nutzen. Wir haben Kollektive 
spielen hören, bei denen so man­
ches zu lernen ist."

Das Fest der Blasmusik dauer­
te zwei Tage, aber die Einwoh­
ner Alma-Atas wurden nicht mü­
de: Sie haben Ja schon lange auf 

solch eine klang- und farbenreiche 
Musik gewartet, daher geizten 
sie auch nicht mit Beifall. Dieser 
Feiertag wird zweifellos zur Po­
pularisierung der Blasmusik in 
der Republik beitragen. Es bleibt 
nur zu hoffen, daß das Fest der 
Blasmusik in der Hauptstadt Ka­
sachstans Tradition wird.

Robert KORN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder:
Das Blasorchester der Päd­

agogischen Fachschule Pawlodar 
auf dem Parademarsch:
Das Blasorchester des Sowchos 
„W. I. Lenin", Gebiet Zellnograd;

Während der Pause:
Die Leiter der Blasorchester 

Georg Konradi, Walter Böttcher 
und Alexander Korn (v. 1. n. r.):

Das vereinigte Musikkorps 
beim Üben.

Fotos: Alexander Engels

nend seinen Unken Arm und fuhr 
fort:

„Des wär noch nlt sou schlimm 
gween. Der Kaschte mit dene 
Backsteen 1s unne sou hart uff- 
gstumpst. daß dr Boden rausgflou 
ls, wie wann'r gar nit drin gween 
wär. Jetzt war uff eemoul Ich 
schwerer, wie der Kaschte.

Heb dich fescht, Hannes!— 
han Ich gdenkt, wle's widr nun- 
nerzu gang ls. Uff'm halwe 
Weech sln Ich un der Kaschte 
wldr zammegetrennt. Dou hats 
den anre Arml g'koscht.

S Fllje ls leicht,— hat seller 
g'saat, wie *r vum Dach gfall ls. 
—awr 's Setze nlt. Sou Is's ach 
mir gang. Ich sln mltm Hlnner- 
schte uf den Steenhaufe gfall, daß 
's im G'hernstlbje gerappelt hat.

Dich solls Malsje beiße! — 
han Ich g'flucht un han den 
Strick loß' gelöß."

„Das waren aber der Prüfun­
gen viel zu viel! Ihr hättet es 
Euch zuvor besser überlegen sol­
len."

„Frljer han Ich nlt dran 
g'denkt un drnou sln ich nlmme 
drzu kumm, denn warum, die 
Pläsier war mit dem Uf-dr- 
Steenhaufe-falle noch lang nlt 
m End."

„Ja, was konnte denn noch 
passieren?!"

„Gell, du hascht den Kaschte 
vergeß? Wie Ich den Strick han 
flleje g'loß. Ist der vermaledaite 
Drach wldr runnergerumpelt 
kumm. Un well Ich immer noch 
dußllch uf dene Steen g'huck han 
— mir grad uf dr Berzel! Awr 
des sln Ich nlmme Innegin. Wie 
Ich zu mr kumm sln. hat mich 
unser Dokterln Ingewlckelt kat, 
wie 'n Tltteklnd.

Jetzt kannschtes glabe, odr nlt, 
awr 's war richtlch un wahrhaf- 
tich sou, wie lch's dr vrzeelt 
han."

Georg RAU

Plötzlich steht ein Mann 
vor ihnen, 

Mitleid stammelnd. Häßlich, 
rot.

„Hab das Pech mit angesehen.

helfen kann Ich aus der Not. 
Hier, nehmt bitte, 

meine Flasche, 
Ich stell mich aufs neue an." 
Karlusch reicht Ihm

einen Zehner, 
rasch verschwunden Ist er 

dann. 
... Gläser werden vollgegossen, 
schmatzend sitzen sie am Tisch. 
„Gott! Verdammt sei

der Halunke! 
Wasser Ist das, wenn auch 

frisch!”

Joachim KUNZ

Praktische 
Ratschläge
Für Handwerker 

Mehrzweckbank für das 
Laubenzimmer

Fast In Jedem Gartenhaus fin­
det man zumindest zwei Räume: 
die Küche und einen Wohn- und 
Schlafraum. Oft wandert nach al­
ter Unsitte al) das In den Garten, 
was daheim herumsteht, ausge­
dient hat oder den modischen 
Anforderungen für die Wohnung 
nicht mehr entspricht. Dann darf 
man sich nicht wundern, daß 
manche Wochenenderholungs­
stätte" einen etwas antiquierten 
Eindruck hinterläßt. Damit soll 
keineswegs gesagt sein, daß nütz­
liche bzw. guterhaltene Möbel 
aus der Wohnung etwa nicht in 
die Laube gehören.

Dieser Vorschlag fürs Wohn­
zimmer 1m Gartenhaus soll Anre­
gung geben, wie man mit wenig 
Aufwand eine gemütliche Atmo­
sphäre zaubern kann, In die sich 
sicherlich auch manch älteres 
Möbelstück sinnvoll einfügen 
läßt.

Bei diesem Beispiel geht es 
um eine zweckmäßige und eine 
ansehnliche Wandlösung. Unser 
Ziel ist, möglichst viel auf engem 
Raum unterzubringen, zum Bei­
spiel Kleidungsstücke, Haushalts­
wäsche. Geschirr, Bücher, viel­
leicht auch Spielzeug und Schuhe. 
Also alles das, was man bei län­
gerem Gartenaufenthalt nun ein­
mal so braucht. Im Beispiel ist 
die Zimmerwand £50 cm breit und 
etwa 230 cm hoch. Die Schrank­
kabine wird aus einer Rahmen­
wand hergestellt, die mit der 
Hauswand durch drei Böden und 
oben mit einer Leiste verbunden 
Ist. An die obere Leiste und den 
mittleren Boden bringen wir vorn 
etwa 6 cm breite Blendlelsten, 
die die Vorhangschienen verdek- 
ken. Die Böden ruhen beiderseits 
auf Trageielsten. Eine zusätzliche 
Stabilisierung bildet die Kleider­
stange. Dieser Schrank hat eine 
Breite von etwa 70 cm und eine 
Tiefe von 60 cm. Die Platte dazu 
kann man aus einem mit Hartfa­
serplatte belelmten Rahmen her­
stellen. Die Platte hat vorn 
gleichfalls eine Blendleiste als 
Verdeck für die Aufhängung ei­
nes Vorhangs, der für einen Teil 
vorgesehen Ist. Als Zwischenstütze 
wird ein Wandstück eingefügt. 
Damit erreichen wir gleichzeitig 
optisch eine günstige Teilung und 
die erforderliche Stützung für die 
aufrechten Trägerlelsten des obe­
ren Regals. Das Aufsatzteil hat 
eine Tiefe von 30 cm. Die verti­
kalen Stützen dazu sind 3 bis 4 
cm stark und 5 bis 8 cm breit.
Alle Holzverbindungen befestigen 
wir zweckmäßigerweise mit 
Schrauben; bei den aufrechten 
Stützen des kleinen Regals ge­
nügt Leim. Die Zwischenwand Im 
unteren Regal wird mit der Plat­
te durch Dübel fest verbunden.

Die Mehrzweckwand sollte man 
möglichst mit weißer Ölfarbe 
streichen und lediglich vielleicht 
die aufrechten Stützen des Auf­
satzregals farblich absetzen. So 
ordnet sich unser Bauwerk allen 
anderen Einrichtungsgegenstän­
den Im Raum unaufdringlich zu.

Rezept dec Woche 
Himmel und Erde

Zutaten: 1 kg Kartoffeln. 1/4 
L Wasser, Salz, 1 kg Äpfel, 75 g 
Speck. 1 Eßlöffel Feinmargarine 
1 bis 2 Zwiebeln, Blutwurst.

Zubereitung: Die würfelig ge­
schnittenen Kartoffeln in selden- 
dem Salzwasser einige Minuten 
kochen lassen. Die geschälten, 
ebenfalls würfelig geschnittenen 
Apfel zugeben. Auf kleiner Flam­
me garen, stampfen, ausgelasse­
ne Speckwürfelchen unterrühren 
und die in der Margarine ge­
bratenen Zwiebelringe und Blut- 
wurstschelben auf dem Gericht 
anrichten.

Fleckenentfernung, aber 
richtig

Milchflecke. Die Bestandteile 
der Milch lösen sich zum Teil In 
Wasser (frisches Eiweiß), zum 
Teil In Lösungsmittel (Fett) und 
auch In verdünntem Salmiakgeist. 
Anschließend wird sofort mit 
verdünntem Essigwasser neutra­
lisiert und mit lauwarmen (nie­
mals heißem) Wasser ausgewa­
schen.

Man kann auch versuchen, den 
Fleck mit einer Mischung aus 
Äther und Alkohol zu lösen (nicht 
Azetat). Heiß behandelte Mllch- 
flecke lösen sich schwieriger 
(Eiweiß gerinnt!), man versucht 
mit warmen Salmiakgeist.

Dicke Gewebe, wie Tuche oder 
Plüsche, werden mit einem Brei 
aus Magnesia und Alkohol be­
deckt. Nach dem Trocknen bür­
stet man die Stelle ab.
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